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Solse Jeſum nach 


0 


boran!” 


Mel.: 


Folge Jeſum nad), 
Bo Er führen mag! 
Folg' Ihm, wenn die Sonne ſcheinet, 
Auch wenn du dich ſatt geweinet; 
Ach 


„Jeſu, geh’ 


Folge Jeſum nach! 


Folge Jeſum nach, 
Auch durch Kreuz und Schmach! 
Kannſt du Ihn auch nicht verſtehen, 


— — — 


Keinen Schritt nicht vor dir ſehen, 


Darum nicht verzag’, 
Folge Jeſum nach! 


Folge Jeſum nach, 
Stil und ohne Frag’, 
Dann wirjt du bier niemals irren, 
Steine Irrlehr' dich verführen; 
Und du gehit im’ Tod 
Selig heim zu Gott! 
Beach, Calif. 


J. P. F. Kong 


—— > 


Der endzeitliche Abfall nach 2. Theil. 2, 3. 


Die Wörter „falten“ und „abfallen“ 
werden in der 9. Schrift oftınals er 
wähnt; fie jind jpradyverwandt, je 
doch nicht aleichbedeutenDd. 

Wenn das Wort „fallen“ bei Men- 
fhen angewandt wird, jo hat es mei 
tens die Bedeutung von niederfal 
len, oder in irgend ein Unglück oder 
in eine Sünde bineingeraten. 

Abfallen meint, wenn jemand von 
der einmal erfannten Wahrheit ab 
weit, oder die Verbindung, die 
zwiſchen ihm und Gott, einem andern 
Menſchen oder einem Volke vollzogen 
war, auflöit, fahren oder fallen 
läßt. 5. Moſe 31. 166. 

Der Prophet Neremia jagt Kap. 
8, 4: „Wo iſt jemand, jo er fällt, 
der nicht gerne wieder aufitände?“ 
Und in Spr. Sal. 24, 16 heißt es, 
dab der Serechte ſiebenmal falle, aber 
bieder aufitehe, David jagt in Pi. 
87, 231—24 von dem Geredten, daß, 
wenn er falle, nicht weggemworfen wer- 
de, weil der Herr ihn bei der Hand 
halte. Aus diejen zitierten Schrift- 
ftellen iſt zu ichlußfolgern, daß der 
Ausdruck „fallen“ ſolche Vergehun- 
gen von Kindern Gottes meint, die 
nit mit Berechnung, sondern in 
Mebereilung vollführt wurden und 
infolgedefjen vergeben werden fön- 
nen. 

Der Abfall bezeichnet jchmwerere, 
mehr mit böjer Abfiht begangene 
Sünden. Im Proph. Sejaja, Kap. 
12, Äpricht der Serr: „Sch babe 
Rinder auferzogen und erhöht und 
fie find von mir treulos abgefallen.“ 

Es bat ja zu allen Zeiten Men- 
ſchen gegeben, die von Gott abfielen, 
aber hier meint der Apostel Paulus 
eine Zeit, in welcher außergewöhnlich 
biel Menihen von Gott abfallen 
werden, auffallend viel im Vergleich 
zu vergangenen Zeiten, jo dab dieſe 
Bewegung einfach mit „der Abfall” 
bezeichnet wird. Büchner nennt ihn 
den großen Abfall. 

Es fragt fi) nun, warın wird dieje 


Zeit eintreten und welches find wohl 
die Menſchen, die jo ſcharenweiſe von 
Sott abfiallen werden? In diejem 
Verſe heilt es, dieje Zeit werde der 
Zufunft unjers Seren Jeſu Ehrijti 
unmittelbar vorangehen. Zur Zeit 
des Königreichs Davids lebten aud) 
ichon Leute, die nicht an Gott glaub- 
ten, aber fie wagten es nicht, e8 öf— 
fentlich zu lehren. Pi. 14, 1 heißt es: 
„Die Toren fprechen in ihren Her— 
zen, es iſt fein Gott.“ Gegenwärtig 
gibt es jchon internationale Gottlo- 
jenverbände, die eifrig an der Ar— 
beit find, jegliche Gottesfurdt und 
-verehrung zu befämpfen. In Rup- 
land werden die Kirchen zu Kinos und 
allerlei gottwidrige Klubs umgeltal- 
tet, jo daß wir mit Redt annehmen 
fönnen, die Zeit iſt im Anbreden. 

Bon Gott Abfallen fann nur ein 
Menſch, der mit Gott ſchon eine Ber- 
bindung angefnüpft hat, ihn verehrt 
und angebetet hat und an jein Da- 
fein geglaubt hat. Gottes Wort gibt 
uns klare Antworten darauf, melde 
Menſchenklaſſe zum Abfall neigt. 
An Matth. 13, 20—21 und Luk. 8, 
13 fennzeichnet unjer Heiland die 
Zeute als folche, bei denen der Sa’ 
me — das lebendige Wort Gottes — 
auf das Steinige fiel, wo er nicht ein- 
wurzeln konnte und während der hei. 
Ben Zeit bald verdorrte, Und in der 
Erflärung heißt e8: eine Zeitlang 
glauben fie und. zu der Zeit der An- 
fehtung fallen fie ab. Die Bekehrung 
war_aljo nicht jtichhaltig. 

Der Prophet Hofea berichtet in 
Kap. 7, 16 von folden Leuten, daß 
fie fit wohl befehren, aber nicht 
recht, infolgedefien jei ihr Leben ei- 
nem falihen Bogen zu vergleichen, 
der zur erforderlihen Zeit feine 
Kraft verfage, und der Apoitel Pau- 
[us darakterifiert fie in diefem Kap. 
in den ®erfen 10 und 11 als jolde, 
die die Liebe zur Wahrheit nit an- 
genommen hätten, auf daß fie jelig 
würden. Die Folge davon war, daß 


Gott ihnen fräftige Irrtümer fandte 
und fie der Rüge glaubten. Der Apo- 
jtel Johannes erfennt aus der Er- 
jcheinung, dab viele Widerchriiten 
wurden, die * Stunde. Er be— 
hauptet, Kap. 2, 19, daß ſelbige von 
ihnen ausgegangen jeien, weil fie 
nicht von ihnen gewejen wären, jonit 
wären fie geblieben. Aus diejen an- 
geführten Stellen können wir ſchluß— 
jolgern, dab die Abfallenden feine 
„rechten“ Jeſusjünger waren. 

Werden auch wahrhaft wiedergebo- 
rene Kinder Gottes abjallen? Dieje 
Frage wird jedenfall von den Leſern 
bejahend und verneinend beantivor- 
tet werden. Der Schreiber des Ebrä 
erbriefes warnt in ap. 6 die Leſer 
ernitli vor dem Abfall; demnach 
wäre die Möglichkeit dazu vorhan- 
den. Jedoch in Vers 9 bezeugt er, daß 
fie fid zu ihnen Beſſeres verſehen 
und in Kap. 10, 39 behauptet er 
ganz zuverfichtlih: „Wir aber find 
nicht von denen, die da weichen und 
verdammt werden, jondern von de— 
nen, die da glauben und die Seele 
erretten.” Die Wabrbeit iit in Kap. 
6 jehr klar ausgedrüdt, dab es für 
diejenigen, die einmal erleuchtet find 
und gejchmedet haben die himmliſche 
Gabe und teilhaftia worden find des 
Seiligen Geiites. ‚ wo fie abfal- 
len, unmöglih iſt, wiederum zur 
Buße erneuert zu werden. In an- 
deren Worten: Es iſt unmöglich, dab 
ein Menſch zweimal mwiedergeboren 
werden fann. ®ir haben mandje Be- 
richte im Neuen Teitamente von Kin— 
dern Gottes, die tief gefallen find; 
3. B. die von Paulus in 1. Tim. 1, 
20 erwähnten Symenäus und Wle- 
ander, die am Glauben Schiffbrud 
erlitten hatten, oder den in 1. Kor. 5 
angezeigten Blutichänder; doch auch 
bei diefen Gefallenen läßt der Apo- 
ftel noch einen Hoffnungsſchimmer 
durdbliden, jo daß wir nicht behaup- 
ten fönnen, fie jeien Abgefallene. ®ir 
tuen gut, uns öfter die Frage Jeſu 
an feine Jünger vorzulegen: Wollt 
ihr auch weggehen? Und in die Ant« 
wort Petri einzuitimmen: Herr, mo- 
bin follen wir gehen? Du haft ®or- 
te des ewigen Lebens. — Sch glaube 
fo, wie fih Garve ausdrüdt: 

„Stark ift meines Jeſu Sand, 
Und Er wird mid ewig fallen, 
Sat zu viel an mid gewandt, 
Um mid; wieder los zu laſſen; 
Mein Erbarmer läßt mid nicht, 
Das iſt meine Zuperficht!” 

Allen Leſern foldhe bibelfeite Zu 
verfiht wünſchend und brüderlid 
grüßend, zeichnet 


Gerhard P. Regehr. 


2319 Aldrich No., 
Minneapolis, Minn. 


Jeſaia 53. 
(Einleitende Bemerkungen darüber 
nad) Daedhjel.) 


Die hriftlichen Gelehrten, jagt der 
berühmte Rabbiner des 15. Nahr- 
bunderts, Abrabeael, erflären dieſe 
Weisſagung von jenem Manne, den 
man in Jeruſalem aufgehängt ge 
gen Ende des zweiten Tempels, und 
der nad) ihrer Anficht Gottes Sohn 
gewejen, indem er Menſch geworden 
im Schooße der Jungfrau. Die jüdi— 
ſchen Gelehrten aber deuten fie auf 
den fünftigen Meſſias. 

Auf den Meſſias alſo geht die 
Stelle nad) beiderjeitiger Erkenntnis, 
nur daß die Juden von einem künfti— 
gen träumen, weil die Dede vor ih 
rem Serzen bängt,, dab fie mit den 
Ghriften nicht an den, der ſchon ge 
fommen ijt, glauben mögen. 

Polikarp Layſer, ein lutberifcher 
Theologe aus der zweiten Hälfte des 
16. Nahrhunderts nennt unjere Stel. 
le das goldene Paſſional des altte- 
ftamentlihen Evangeliften, und De. 
litſch bemerkt dazu: „Es ift wie ım- 
ter dem Kreuz auf Golgatha geichrie- 
ben und von der Simmelsflarbeit 
des erfüllten jcheb’imini (d. b. fee 
did) zu meiner Rechten, Pi. 110, 1) 
beleuchtet; e8 ift die Enträtjelung bon 
Pi. 22 und Pi. 110; es iſt das Ben- 
tralite und Tiefite, was die altteita- 
mentlihe Propbetie, fich ſelbſt über— 
flügelnd, geleitet hat.” Wenn dage- 
gen andere Ausleger behaupten, es 
liege bier überall feine Weisjagung 
bor, am wenigiten eine Weisjagung 
auf Jeſus, fondern der Prophet rede 
entiweder von dem Volke Xirael, ins. 
befondere von dem beſſern Teile des. 
felben, oder von fich jelber oder ei- 
nem andern Propheten, etwa Jere⸗ 
mias oder Sejefiel, jo müffen wir 
mit A. Stolz jagen: „Fauftichläge tun 
meinem Körper nicht jo mehe, als 
ſolche Urteile meiner Seele tun.“ 

Eingefandt. 


Johannes Tod, 
Es Flingt ein Lied herüber aus 
längft vergang’ner Zeit, 
Bon milder Menichenfreude, 
gottgewollten Leid. 
Einſt braufte durch's Gefilde der 
Sturm in finitrer Nadıt, 


bon 





— 


Dein Abonnement 


iit eine fleine Summe, die vielen 
uns treffenden Zahlungen müſſen 
wir haben, weiter dienen zu fönnen. 
Prüfe das Datum hinter Deinem 
Namen nud erfülle Deine Aufgabe 
heute no), Bitte, Editor, 





Wo über jteilen Felfen Machärus 
Feſtung ragt. 

Dod drinnen in dem Saale, im rei- 
chen Prunkgemach, 

Da ſaß der Fürſt Herodes bei frohem 
Feſtgelag. 

Berauſcht vom Wein und Sange, ſitzt 
ſeiner Freunde Schar, 

Ein Mädchen tanzt vor ihnen, und 
tanzte wunderbar. 

Serodes iteht vom Stuhle und hebt 
den Becher voll, 

„Bas mwillit Du”, ſpricht er tunfen, 
„das ich dir geben ſoll?“ 

Das Mägdlein eilt zur Mutter und 
fehrt zurück jogleich: 
„Sch will, daß Dur mir gebeit, das 
Saupt des Taufers gleich!” 
Was iſt's, das mie ein Zittern des 
Königs Leib durchbebt, 

Kt es ein Nacheengel, der drohend 
um ihn ſchwebt? 

Serodes faßt fich wieder, zum Hen— 
fer dumpf, er jpricht: 

„Mach ichnell, Du finjtrer Bote, geh’, 
tue Deine Rflicht!” 


Es klingt ein Lied herüber, aus 

längit vergang’ner Zeit, 

Von wilder Menfichenfreude, bon 
* gottgewolltem Leid. 

In düſtern Kerkerwänden, bon jei- 
nen freunden fern, 

Da liegt in jchweren Ketten, der He— 
rold feines Herrn. 

Da fnarren plößlich Riegeln, e8 öff- 
net fih die Tür: 

Johannes, alter Träumer, Nobhan- 
nes, tritt berfür! 

Wo iſt Dein Serr, Dein Helfer? Wo 
ilt der Serr, Dein Gott? 

Du mußt den Tod erleiden, Dein 
Glaube wird zu Spott!” 

Da redt ſich in den Banden die hohe 
Rraftgeitalt, 

Da leuchten kühn die Mugen, und bel 
die Stimme jchallt: 

„Mein Herr und Meiiter Iebet! Ber 
reitet ijt die Bahn, 

Sein Nünger fann num geben, er hat 
fein Werf getan. 

Für Ihn hab’ ich geitritten, von 
Ihm gezeugt allein, 

Mein Tod joll e3 befiegeln, Er joll 
mein Amen jein!” 
Schon blinft die blanfe Waffe bei 
nächt'gem Radelihein — 
Dumpf rollt das Haupt zu Boden, 
auf's harte Felsgeſtein. 

Und er, der oft gezeuget, von dem, 
der nach ihm kam, 

Er liegt nun kalt und leblos, wie ein 
gefällter Stamm. 


Es klingt ein Lied herüber, aus 

längſt vergang'ner Zeit, 

Von wilder Menſchenfreude, 
gottgewolltem Leid. 

Wo iſt nun jene Feſtung, die Mauern 
hoch und kühn, 

Wo iſt der Fürſt Herodes, dem einſt 
die Sonne ſchien? 

Machärus — längſt gefallen in 
Trümmer, Schutt und Staub, 

Herodes — längſt vergeſſen, der 
Menſchheit Fluch zum Raub! 

Doch ſchallt durch alle Zeiten des 
Täufers großes Wort, 

Durch alle Ewigkeiten hallt noch ſein 
Amen fort: 

„Dem Lamm, daß erwürget, Ihm ſei 
allein der Ruhm, 


von 





Mennonitiſche Rundſchau 


| Tut Buße nun und glaubet dem 


Evangelium!” 
Ph. Eornies. 
(Eingejandt von F. T., BP. la B., 
Man.) 


Blindgeboren. 





Nein, Lieber Leſer, ich will Dir 
heute feine Predigt halten über den 
Blindgebornen in Joh. 9, 11. Auch 
will ih Dir feine traurige Gejchichte 
erzählen von einem der Nermiten 
der Menichen, denen e8 Gott nit 
vergönnt bat, mit leiblichen Augen 
Seine ſchöne Welt anzufchauen. Ich 
meine mit „blindgeboren” Di und 
mich. Nur iſt der Unterjchied zwiſchen 
einem Blindgeborenen und uns der, 
dab ein Blindgeborener im natürli- 
chen Leben nicht jehend wird, während 
mir in geiltlicher Hinſicht alſo bon 
Natur blind find und unfere Augen 
geöffnet werden können. Diejes hängt 
bon uns ab. — 

Neulih traf ih einen Tieben 
Freund, den ich jchon viele Jahre 
nicht mehr geſehen und geiprochen 
hatte. Ich begrüßte ihn mit einem 
fräftigen Händedruck und mit den 
Worten: „Lieber Freund, Sie jehen 
noch gerade jo jung aus, wie vor 23 
Sahren.” — „Es iſt möglich“, erwi— 
derte er, „ein Menich iſt nur fo alt 
wie er fich fühlt, und ich fühle mich 
noch eben fo jung wie früher.“ Und 
er begann, mir das Geheimnis feiner 
jtändigen Nugend zu erzählen. (Sn 
Wirtklichkeit iſt er 66 Jahre alt.) 

Als ich 40 Nahre alt war, fo fing 
er an, tat ich meine tägliche Arbeit 
und war nad getaner Arbeit frei. 
Meine freie Zeit benubte ih, um 
auszuruben. Nach vollbrachter Ta- 
gesarbeit war ich auch tatlächlich ſehr 
müde. Die Folge war, daß ich einen 
Nervenzufammenbruh erlitt und 
mich erit nach einigen Jahren einiger- 
maßen erholt hatte. Inzwiſchen hat— 
te Gott mir die Augen geöffnet und 
mir gezeigt, wie unnüg ich bisher 
mein Zeben zugebradht hatte, Gewiß, 
ich bafte treu die mir zugeteilte Ar- 
beit verrichtet, und mit dem Erlös 
davon fonnte ic meinen Lebens- 
unterbalt verfehen. Aber mein Le— 
ben war doc jehr dem Leben des 
Blinden ähnlich, der täglich feine 
Arbeit in der Blindenwerkſtube tut. 

Ich achtete fortan auf die Schön- 
heit der Natur, auf Blumen, Bögel, 
Tiere uſw. Viele jhöne Bücher hier- 
über wurden mir zum Wegweiler. In 
all meiner früheren Arbeit hatte ich 
nie Zeit und nie ein Auge gehabt für 
das, was Gott uns täglich in Sei- 
ner Schöpfung darbietet. Das 
„Sehet die VBöglein des Himmels” 
hatte ich vollkommen unbeadhtet ge- 
laſſen. Die ernite Sprache der Blu- 
me (1. ®et. 1, 24) batte ich jo viele 
Sabre nicht veritanden. Und mie id) 
mich einmal in die Wunder Gottes 
verienfte, da wurde mir die Schöp- 
fung Gottes, aber auch Gottes Liebe, 
die uns das alles geichenft hatte, ſtets 
größer. Weiter ftudierte ich in meiner 
freien Zeit — und in ziemlich bor- 
gerüdtem Alter — Chemie, dann 
Zand- und Bölferfunde, Lernte ne- 
benbei noch einige Spraden (Stalie- 
niſch, Spaniſch, Ruffiih u. a..), und 


das nicht nur oberflählih. So habe 
ih 3. B. einige Bücher aus der ruj- 
ſiſchen Sprache überfegt. Als Reife- 
leftüre habe ich gerade ein jehr ſchö— 
ne8 Bud in jpanifcher Sprache. Ich 
lefe es mie meine Mutteriprade. 
Diefes nur nebenbei. Was ich aber in 
diefem Buche gelernt habe, iſt wohl 
die Wahrheit: Alles Wiſſen iſt 
vergebens. — Auch mit der Sternen- 
funde habe ich mid; einige Jahre be- 
faßt und auch bier viel gelernt. 

Diefes vieljeitige Studium bet 
mir das Leben in jeiner Größe ge- 
zeigt. An fich ift das Leben ſchön, wo 
man e8 auch erfaßt. Leider haben wir 
Menihen gar fein Auge für die 
Schönheit desjelben. Sit es ein Wun— 
der, daß mir jo ein mühevolles Le— 
ben haben und gar nit viel zu früh 
ins Grab finfen. Und jo fann es dann 
auch oft geihehen, dab es Montente 
in unferm Zeben gibt, daß Tränen 
über unjere Wangen rollen, aber an- 
geficht3 der Tatjache, dat das Leber 
tragifomiih it, können dieſelben 
Tränen fihh in Freudentränen ver» 
wandeln. — Meine Zeit ift alfo jehr 
beichränft, ich muß wieder weiter. 
Nur diejes eine noh: Nimm das 
Neue Tejtament, lies mit geöffneten, 
bezw, erleuchteten Mugen in dern vier 
Evangelien und Du wirjt mid) verjie- 
ben. — Ein SHändedrud, ein lächeln— 
des Geſicht mit freundlich dreinſchau— 
enden Augen. — Id war wieder al- 
lein. 


Sch weiß, lieber Leſer, daß das, 
was mein Freund mir erzählte, gar 
keine neuen Gedanken ſind; es iſt 
eben nur die Frage, ob wir ſie in 
unſerm Leben genügend beachtet hya— 
ben. Von Natur ſind wir ja blind, 
ſehen nicht viel weiter als unſere 
Perſon, alles andere ſehen wir nur 
als Umriſſe undeutlich und daher — 
unrichtig. 


Seit langer Zeit ſchon trage ich 
ſtets zwei Büchlein in meiner Ta— 
ſche: Ein Neues Teſtament und ein 
Notizbüchlein. Ich beginn den Tag 
mit der Bitte im Gebet, Gott wolle 
mir geöffnete Augen ſchenken, damit 
ich auf alles achten kann. Einmal 
iſt es ein Gegenſtand, der mir Gott 
predigt: ein Stein, ein Büchlein, 
Blumen Gras uſw. Dann im Um— 
gang mit Menſchen ein gehörtes 
Wort, ein entdeckter Charakterzug 
uſw. Manches gibt Veranlaſſung zu 
einer Notiz ins Büchlein. Später 
wird diefe Notiz mit Hilfe des Neuen 
Teitaments. verarbeitet. Hier nur 
zwei Beifpiele: Ich belaufche ein Ge* 
ſpräch zwiſchen zwei Perfonen, von 
denen der eine eine jchwermwiegende 
Beihuldigung gegen eine dritte (ab- 
mwejende) Perſon äußert. Sofort 
fchreibe ich in mein Büchlein: Urteil 
iiber eine abweſende Berjon. Sobald 
ich die Gelegenheit habe, nehme ich 
das Neue Teitament und leſe: Richtet 
nicht, auf dab... Matth. 7,1. Dann 
die Gefchichte von der großen Siinde- 
rin, Quf, 7, 35—50. Ich ſehe, daß der 
Pharifäer die Frau in ihrer Sünde 
fieht, auch nachdem: fie fich befehrt hat. 
Jeſus fieht fie in ihrem nenen Le— 
ben. Zeider find wir nur zu oft dem 
Rharifäer ähnlich: Wir richten und 
verurteilen Menichen, jo wie mir fie 
gekannt haben. Daß derjelbe Menſch, 


6. Yali, 
vielleicht in dem Augenblid, da wir 


ihn verurteilen, mit jeinem Gott 
ringt, daran denfen wir nicht. Dann 
höre ich Jeſus liebevoll und auch ver. 
mahnend jagen: Richtet nicht! 


Zweites Beiſpiel: Im Umgange 
mit Menſchen bemerke ich, daß ich 
dieſen oder jenen lieber aus dem 
Wege gehe. Der eigentliche Grund 
it, daß er mich vor einiger Zeit be— 
leidigte. Gewiß, ich will ihm berge- 
ben, aber weiter doch lieber nichts 
mit ihm zu jchaffen haben. Wie diefeg 
mir jo recht deutlich wird, jchreibe ich 
in mein Büchlein: Vergeben. Mehr 
brauche ich nicht hinzuzufügen. Wenn 
ich jpäter das Neue Teitament auf 
Ichlage, brauche ich nicht lange zu fu- 
hen. Es iſt Matth. 6, 11: „Bergib 
uns unjere Schulden, wie aud mir 
vergeben uniern Schuldigern“, Ich 
fühle jofort, dab ich dieſe Bitte fo 
nicht beten fann und auch nicht will, 
Sch würde es ſchon fünnen, wenn da 
nicht jtünde: . . . wie aud. — Im 
Urtert jtehen Worte, die diejelbe Be- 
deutung haben. Wie ich auch die Bit- 
te in meinem Sinne verdrehen möd- 
te — es geht einfach nicht. Die Wor- 
te „wie auch wir vergeben uſw.“, fie 
iteben da num einntal. E83 wird mir 
mit einem Male deutlich, wie ich an- 
dern vergebe, nämlich jo: Ich ver— 
gebe dir gerne, will aber nichts mehr 
mit dir zu machen haben; fomme mir 
aud nie mehr umter die Augen. — 
Das iſt mein „vergeben“, und nun 
fann ih doch nicht von Gott bitten, 
mir auch jo zu vergeben. „Wie aud) 
wir bergeben.“ Ich denfe noch an 
andere Worte unſeres Seilandes, 
aber an der Bitte in „Unjer Vater” 
babe ich doch fchon genug. — 

Daß Gott unfere Herzen und Sin’ 
ne immer mehr erleudte und wir 
den Mut haben möchten, zu ſehen. 
Die Welt um ums ber iit jo reich und 
ihön. Am Wege meiner Lebenäreile 
fand ich Ächon viele, viele Blumen. 
Darf ih Dir einige zeigen? Du haft 
fie vielleicht auch geſehen, oder ſaheſt 
Du mit jehenden Augen nicht? „Der 
Menſch iſt nie jo jchön, als wenn er 
um Vergebung bittet oder ſelbſt 
verzeiht“. Aehnliche, aber noch viel 
ihönere Blumen findeit du im Neu- 
en Teitament. Dann „jobald mein 
Herz falt wird fir andere, wird auch 
das Serz des andern falt für mid”. 
„Da iſt viel Glaube, aber wenig Ver- 
trauen und noch viel weniger Liebe.” 
„Nicht die grauen Saare oder ber 
fahle Kopf deuten auf das heranna- 
hende Alter, fondern ein zerfallendes 
Herz, gefangene Sinne, verlorene 
Verbindung mit der Umwelt, der 
fehlende Vorwärisblick.“ 


Wie viel fehöner wäre unfer Xeben, 
wenn wir nicht in jo mancher Bezie⸗ 
bung blind wären. Ich weiß, daß die 
metiten Menichen dieje Tatſache zuge 
ben. Aber bei diejer Paſſivität bleibt 
es meiitens. Die Aftivität, hindurch 
zu brechen zum Licht, fehlt oft. In 
Jeſu Tagen wurden viele Blinde auf 
ihren Wunſch und Bitte jehend, Vie⸗ 
Ie aber waren's zufrieden und bettel- 
ten lieber. „Ihr habt nicht gewollt...” 
„Dir geſchehe, wie Du willſt.“ 

Wir wollen nicht und daher bie 
vielen Riffe unter uns; das Außein- 
ondergeriffenfein von dem, mas doch 
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eigentlich zufammengehört. Das nicht 
Vergebenwollen; Lieblofigfeit gegen 
andere und gegen Andersdenfende. 
Der Hak und Neid gegen unjere 
Nächſten. Dann der Völkerhaß, der 
(Schluß auf Seite 11.) 


Wunderbare Bewahrung Gottes. 





Bon jo mand einer Bewahrung im 
Leben lefen mir in den Zeitſchriften. 
Dadurch fam ich auch auf den Gedanken 
ewas von den Erlebnifien, die wir in 
Rußland erfuhren, mitzuteilen, 

Es war 1917 im April, wir wohnten 
damal3 ungefähr mitten im europäi- 
hen Rußland, von unfern Deutichen 
im Süden zeitweilig ganz abgeichlofien, 
da der Verkehr vollitändig ftodte. Zu 
Beiten waren wir auch mei beutiche 
Familien unter den Ruſſen in dem 
Städbthen O...... 

An diefem Nahre hatten mir ſchon 
pieles geſehen und erlebt. Am Februar 
hörten und fahen mir das Gefängnis, 
das auf dem Berge außerhalb der Stadt 
ftand, in Klammer aufgehen. Ein ſchau— 
erliches Getöſe bon dort ber mar zu 
hören. Wir wohnten etwas in der ent- 
gegengeſetzten Seite der Stadt, aber die 
Sträflinge Tiefen, Inıdh längſt unferer 
Straße, das Weite oder ihr Heim fu- 
hend, Die Feuerlöſch-Mannſchaft mar 
ruhig. Man Hatte ſchon von Unruhen 
gehört. Es währte auch nicht Tange, dann 
hörten und ſahen mir die Branntwein— 
brauerei, ein Negierunßgunternehmen, 
fei in Brand geraten. TQTaufende bon 
Eimer Epiritus und PBranntwein gingen 
in Flammen auf, aber auch viele Men- 
ihen famen da ums Leben. Schliehlich 
hatte man die Ableitungsröhre geöffnet 
und die Flüſſigkeit in den nahe Fluß 
gelafien, Es ift fchauerlich, wenn Tage 
und Nächte hindurch jo ein Feuer wütet, 
und die Menfchen betrunfen und tot auf 
den Straßen liegen bleiben. 

Durch all diefe und ähnliche Begeben 
beiten waren die Menichen in Ermwar: 
tung der Dinge, die fommen oder im 
Anzuge find, denn eine jchredliche Bege— 
benheit überholte immer die andere, e3 
wurde geraubt, gemordet und geplün: 
dert. 

Sch ſelbſt war mit der Leitung des 
Geihäfts zu jehr vernommen und mil 
Arbeit überhäuft, nur Sonnabend abend 
riß ich mich los, und ging, wenn eben 
möglih, mit den lieben Meinen zur 
Ruhe. Und in foldh einer Nacht, wo ich 
mid übermüdet zur Ruhe gelegt, nad)- 
dem wir uns wie immer dem Schube un- 
feres himmliſchen Waters anempfohlen 
hatten, denn wir fühlten in diefer Beit 
ganz bejondgrs die Nähe unferes Herrn, 
lo daß meine liebe Frau auch einmal 
ſagte: „Es ift, als ob wir in diefem 
Wirrwar von Engeln Gottes umgeben 
und bewahrt find.“ 

Es war wohl über 12 Uhr, ala mid 
ein Geräufch umd Licht im Nebenzim: 
mer wedte. Man hatte im NKorridor ei- 
ne Fenſterſcheibe ausgehoben und fo die 
Zür geöffnet, und ala ih nun auffitand, 
um nadaufeben, ſah ich fieben Männer 
mit geſchwärzten Gefichtern, ala Nopf- 
bededungen auf dem Kopf, (eine große 
Lambe in der Mitte unter ihnen gab 
Licht), jeder mit einem Nevolver in der 
Hand, den Lauf ins Zimmer gerichtet, 
daftehen, Ich fühlte mich felbit nicht, 
fragte nur: Was wollt ihr? Einer fag- 
te: „Geld“! Der Anführer jagte kurz: 
Moltſchatj“ . (ftille fein). Dann kam 
Leben in die Geftalten, fie famen auf 
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mich zu, mir die Läufe vorhaltend, und 
fragten: Wo haſt du das Geld, zeig uns 
das aber ſchnelll Nun faßte einer Poſten 
an der Außentür, einer hatte Wache im 
Zimmer, drei hielten mir die Waffen 
auf die Bruft, und einer jeßte das Ge- 
mehr meiner lieben Frau, die jich ingmwis 
ihen halb im Schlaf aufgerichtet, an die 
Stirn und befahl Ruhe. Meine Frau 
fagte mit einer Handbemwegung, fie wür: 
de ja doch nichts tun, er möchte daS Ge- 
wehr jenfen, was er auch tat. Uns be- 
feelte nur ein Gedanfe: Herr, bewah— 
re unſere Yamilie! Mich hatten jie in 
eine Ede gedrüdt,» neben der Komode, 
in welcher das Geld war. Nun mußte ich 
jagen, wo das Geld jei, dann raffte vr 
das Geld zufammen und ftedte es in die 
Taſchen und fragte, ob ich noch mehr 
habe. Ah ſagte nein. Nachdem ich ihm, 
auf fein Verlangen, die ungefähre Sum- 
me genannt, jagte er zu den andern: 
Neßt iſt genug, jebt vorwärts. Sich 
rückwärts der Tür nähernd, rüdten fie 
ab, die Gewehre auf mich gerichtet. 
Ich folgte mechaniſch nach, nicht wiſſend 
was ih tat, Als jie draußen waren, 
waren jie berichwunden, nur etliche 
Schüffe meldeten an, melde Richtung 
fie genommen. Yebteres hörte ich ſchon 
nicht, ich war auf der Treppe draußen, 
bis mo ich ihnen gefolgt, zufammen ge— 
brochen. 

Die Berührung meiner lieben Frau 
brachte mich wieder zur Beſinnung. 
„Komm herein“, ſagte ſie. Ich ſtand 
auf, wir gingen hinein, da fam ich wie— 
der zur Beſinnung. Ic ſah jebt, und 
wir hielten uns die wunderbare und 
gnädige Bewahrung Gottes vor. Da la- 
gen unjere beiden beinahe erwachienen 
Töchter, wohl verängftet aber unver: 
fehrt, und in unferm Schlafzimmer der 
dreijährige Sohn Franz fchlafend, denn 
alles war ſehr jchnell und jtill vor fich 
gegangen, und dazu neben mir jtehend 
meine liebe, damals leidende Frau, al 
le mohlbewahrt. Als wir das alles fo 
anfaben fielen mir, von Dank übermäl- 
tigt, auf die Knie und dankten bon Her: 
zen unſerem Gott und Pater durch Je— 
fus Chriſtus für feine gnädige Bewah— 
rung. 

Das war eine der vielen Bewahrun— 
gen, die wir erlebt und uns unferem 
Gott gegenüber dankbar jtimmten, Zwei 
Monate nachher wurde uns unjer leßter 
Sohn geboren, der auch jeßt bier in die- 
fer neuen Heimat mit Luft die Bibel— 
ſchule bejucht, während der damals drei 
Jahre zäblende in Winnipeg ftubdiert. 

Wir haben dann! aber auch noch viel 
Gegen3itunden an dem Ort erleber dür- 
fen mit den lieben ruſſiſchen Geſchwi— 
ftern. Wir durften ſehen und erleben, 
wie ernitlih und tief die Belchrungen 
in folder Zeit gehen. Wir haben mit 
mander Seele dürften auf Anien Gott 
um Gnade anflehen, auch viel Urſache 
gehabt zu danken für die Segenzitun: 
den in der Gemeinſchaft unter einander, 

Es war den Gejchmwiitern gleichgültig, 
auch wenn Schimpfworte oder Erbflöhe 
unter uns fielen, mährend mir zur Tau: 
fe längs der Straße gingen. Wir fchauen 
no im Geiſt mit dankerfülltem Her: 
zen zurüd zu jenen Zeiten. Der da3 
Werk dort durch uns begonnen, e3 auch 
wird ausführen. Es ift dort ein Feuer 
in der bisher toten Stadt angezündet, 
das gewiß meiter brennt, und zwar zu 
des Herrn Ehre. 


Fr. und F. Frieſen. 
Manitoba. 
— Laut Bitte aus „Bionsbote“. 


Trakftate. 


Alle Dinge zum Beten für Gottesfinder 


Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Bejten dienen, 
Derten, die nad dem Vorſatz berufen 
find, 

Römer 8, 28. 


Die Woffenrüftung Gottes, 

Buleßt, meine Brüder, jeid ſtark in 
dem Herr und in der Macht jeiner Stär- 
fe. 

Biehet an den Harniich Gottes, day 
ihr beitehen fünnet gegen die Tijtigen 
Anläufe des Teufels. 

Denn wir haben nicht mit Fleiſch und 
Blut zu fämpfen, fondern mit Fürjten 
und Gemaltigen, nämlich mit den Herren 
der Welt, die in der Finſternis dieſer 
Welt herrſchen, mit den böjen Ceiſtern 
unter dem Simmel, 

Um deswillen ergreifet den Harniſch 
Gottes, auf daß ihr an dem böſen Tage 
Mideritand tun und alles mohl ausrid)- 
ten und das Feld behalten möget. 

&o jtehet nun, umgürtet an euren 
Lenden mit Wahrheit und angezogen 
mit dem Panzer der Gerechtigkeit. 

Und an den Beinen geitiefelt, als fer- 
tig zu treiben da3 Evangelium des Frie- 
dens. 

Vor allen Dingen aber ergreifet den 
Schild des Glaubens, mit welchem ihr 
auslöſchen könnt alle feurigen Pfeile 
des Böſewichts; 

Und nehmet den Helm des Heils und 
das Schwert des Geiſtes, welches iſt das 
Wort Gottes. 

Und betet ſtets in allem Anliegen mit 
Bitten und Flehen im Geiſt, und wa— 
chet dazu mit allem Anhalten und Fle— 
hen für alle Heiligen. 

Und für mich, auf daß mir gegeben 
werde das Wort mit freudigem Auftun 
meines Mundes, daß ich möge kund— 
machen das Geheimnis des Evange— 
liums, 

Deſſen Bote ich bin in der Kette, auf 
daß ich darin freudia handeln möge u. 
reden, mie ſich's gebührt. 

Ephefer 6, 10 — 20. 


Der Herr Jeſus unfer Vorbild und feine 
Herrſchermacht. 

Ein jeglicher ſei geſinnt, wie Jeſus 
Chriſtus auch mar, 

Welcher, ob er wohl in göttlicher Ge- 
ftalb mar, bielt er’3 nicht für einen 
Raub Gott gleich fein, 

Sondern entäußerte ſich felbft und 
nahm Anechtsgeſtalt an, ward gleichwie 
ein anderer Menih und an Gebärben 
als ein Menſch erfunden; 

Er erniedrigte fich felbit und ward 
gehorſam bis zum Tode, ja zum Tode 
am Kreuz. 

Darum bat ihn auch Gott erhöht und 
bat ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen ift, 

Daß in dem Namen Nefu fich beugen 
follen aller derer Knie, die im Simmel 
und auf Erden und unter der Erbe 
find, 

Und alle Zungen befennen follen, dab 
Nefus Chriftus der Herr fei, zur Ehre 
Gottes des Waters, 

Das follit du aber willen, dab in den 
lebten Tagen erden greuliche Zeiten 
fommen. 


„In den leiten Tagen werben greuliche 
Zeiten kommen.” 

Denn es werden Menſchen fein, die 

viel von ſich halten, geigig, ruhmredig, 

Bhilipper 2,5 — 11. 


hoffärtig, Läſterer, den Eltern unges 
horſam, undankbar, ungeijtlich. 

Lieblos, unverſöhnlich, Verleumder, 
unkeuſch, wild, ungütig, 
Verräter, Frebler, aufgeblaſen, bie 
mehr lieben Wolluſt denn Gott; 

Die da haben den Schein eines gott» 
feligen Wefens, aber feine Kraft ber» 
leugnen fie; und folche meibe. 

2, Timotheus 3, 1 — 5. 


Verfolgung 
Und alle, die gottjelig leben wollen in 
Christo Jeſu, müflen Verfolgung eis 
den. , 
2, Timotheus 3, 12. 


Wie uns das Wort Gottes hilf. 
Denn alle Schrift, von Gott einge» 
neben, iſt nüße zur Lehre, zur Strafe, 
zur Beflerung, zur Büchtigung in ber 
Gerechtigkeit, 
Daß ein Menſch Gottes fei volllom⸗ 
men, zu allem auten Werf gefchidt. 
2. Timotheus 3, 16. 17. 


Der Blick auf den Herrn 

Darum auch mir, dieweil mir eine 
ſolche Wolfe von Zeugen um uns haben, 
Yafiet ung ablegen die Sünde, fo uns 
immer anflebt und träne madt, unb 
Yaffet uns Taufen durch Geduld in dem 
Kampf, der und verordnet ift, 

Und auffehen auf Jeſum, den Ans 
fänger und Rollender des Glaubens; 
twelcher, da er wohl hätte mögen Freude 
haben, erduldete das Kreuz und adhtete 
der Schande nicht und bat fich aefebt 
zur Nechten auf den Stuhl Gottes, 

Hebräer 12, 1. 2. 


Ein Segen. 


Der Gott aber des Friedens, ber bon 
den Toten ausgeführt hat den großen 
Hirten der Schafe durch das Blut bes 
ewigen Teftaments, unfern Herrn es 
ſus, 

Der mache euch fertig in allem guten 
Werk, zu hun feinen Willen, und ſchaffe 
in euch mas vor ihm gefällig ift, durch 
Jeſum Chriftum; welchem fei Ehre bon 
Emigfeit zu Ewigkeit! Amen, 

Hebräer 13, 20. 21. 


Täter bes Wortes 


Seid aber Täter des Worts und nicht 
Hörer allein, wodurch ihr euch ſelbſt bes 
trüget. 

Nacobus 1, 22. 


Gebete, melde Gott nicht erhören Tann. 
Ahr bittet und nehmet nicht, darum 
dak ihr übel bittet, nämlich dahin, daß 

ihr’3 mit euren Wollüften berzehret. 
Jacobus 4, 8, 


Erldſt durch das Blut des Lammes 
Gottes 

Und wiſſet, daß ihr nicht mit ver— 
gänglichem Silber oder Gold erlöit 
feid von eurem eitlen Wandel nach bäs 
terliher Weife, 

Sondern mit dem teuren Blut Chriſti 
ala eines unſchuldigen und unbefledten 
Lammes. 

1. Vetrus 1, 18, 10. 
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Abſchiedsgruß 
vom Judenmiſſionar Leon J. Rofen- 
berg, Direktor der Bethel-Mifjion 
in Bolen. 





Teure Miffionsfreunde! 

Die Zeit meines Aufenthalts Yäuft 
im Juli endgültig ab. Durch das 
gütige Entgegenfommen der Yehjur- 
den wurde mir die Aufenthaltsbemil- 
ligung ausnahmsweife dreimal ver: 
längert. Aber „alles bat feine Zeit!“ 

Bevor ich die Grenzen der gaitli- 
den Länder der U. ©. A. und Cana- 
da verlaſſe, möchte ich allen lieben 
Freunden einen Abichiedsgrug mıt 
den Worten aus Phil. 1, —11 zu- 
rufen, 

Sc habe wahrlicd; viel Urſache dem 
Herrn dankbar zu fein für feine 
gnädige Führung, dab ich überhaupt 
nad Amerifa fommen durfte. Die 
Lage in Europa, befonders in Polen, 
bat fi für unjere Miſſion jehr kri— 
tiſch geitaltet. Die Not um uns wur- 
de jehr aroß, die Laſt der Verantwor- 
tung für das große Werf in der Be- 
thel-Miffion unter den Millionen Ju— 
den im fatholiihen Lande drückte 
uns fchwer. 

Kinder in Not. 

Am jchweriten war e8 uns, ſo vie- 
le Kinder hungern zu ſehen. Wir ha- 
ben ja ein Kinderheim und ein Wai- 
fenhbaus, aber wegen Mangel an 
Mittel mußten wir uns ja jehr ein- 
ſchränken. Unſere Waiſenfamilie 
war ohnedies groß, und es tat uns 
ſehr weh, vielen armen notleidenden 
Kindern die Aufnahme zu verwei— 
gern. Die Hilfe, die wir von Freun— 
den aus den angrenzenden Ländern 
für unfer Werf zu befommen pfleg- 
ten, wurde uns durch die gegenwär- 
tige judenfeindliche Strömung abge- 
ſchnitten. 

Der einzige Ausweg war und iſt 
für uns, Freunde in der Fremde zu 
ſuchen, die als Chriſten ihre Pflicht 
und Aufgabe erkennen, um dem Bol- 
te des Meſſias, weldyes nun infolge 
großer Blindheit tief gefallen iſt, das 
Licht des Evangeliums zu bringen, 
ihren unichuldigen, fo ſchwer ge- 
prüften Rindern zu helfen. 

Der Herr hat mir gnädig den Weg 
bierher gebannt und Freunde in den 
chriſtlichen Kreifen geichenft. Es wur. 
de freiwillig für unjere Bethel-Mij- 
fion geipendet. Manches Witwen- 
ſchärflein diente und zur großen 
Ermunterung, als Beweis, dab der 
Herr jein Werf, welches Er uns an- 
vertraut bat, erhalten will. 

Es iſt uns möglich gemadt wor- 
den, das entichiedene Zeugnis des 
teuren Evangeliums unter den Ju— 
den fortzujegen. Manche Seele unter 
ihnen iſt aus der Finiternis ins wah— 
re Licht des Kreuzes bindurdgedrun- 
gen. Manche Träne durften wir trod- 
nen und mandjes junge Leben erhal- 
ten. Ich darf wohl die Worte No- 
ſephs, die er feinen Brüdern zurief, 
anwenden: „Gott fandte mich vor 
Euch bierber, um Euch am Xeben zu 
erhalten.“ (1. Moſe 45, 5.) 

Wir freuen und, dab der Herr 
Euch, lieben Freunde, dazu gebraudht 
bat, uns mitzubelfen. Eure Gebete 
und Gaben haben dazu beigetragen, 
daß wir auch mehr Kinder in unierer 
Unſtalt aufnehmen tonnten. Dafür 
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danken wir dem Herrn und rufen 


Euch ein warmes „Gott vergelt's“ zu. 

Nun muß ich Amerifa verlafjen. 
Menihlich geſprochen habe ich ein 
Empfinden, als müßte ich einen 
„Sprung in? Dunlie“ tm... Erſcens, 
weil die Lage gez niwärtig dort ‚ehr 
tragisch iſt. MWiürende: Dat, une 
menschliche Verfolgung verſchärft die 
Not und vermehrt unſere Brrartivor- 
tung. Zweitens, wie e8 aus Zei— 
tungsberichten bekannt it, hat die 
polnische Negierung ein Gejek erlaj- 
fen, daß diejenigen polnischer. Bür 
ger, die eine gewiſſe Zeit im Aus— 
lande ſich aufgebaisen haben, ihr 
Bürgerrecht einbüßen. Davon bin ih 
ſtark betroffen, Die Verhältnif'e ver- 
laugten es ja, wi: bereit3 oben ge- 
jagt, daß ich um der Miſſion willen 
außerhalb des Landes die Freundes: 
freiie bejuchen jolle, um ihnen von 
dem Werfe Gottes in der Bethel- 
Miſſion zu berichten und Intereſſe 
für das Werk zu wecken. Nun büße 
ich deswegen mein Bürgerrecht ein. 
Schon zum zweiten Male erfehre ich 
es in beſonderer Waife, daß ich ein 
Salt und Fremdliny auf dieſer Er- 
de bin. Durd) den Bolſchewismus ha— 
be ich meine Heimat verloren, mein 
Lebenswert auf der Miffionsfelde ın 
Rußland wurde durch den gottlojen 
Kommunismus zeritört. Sch wurde 
auf wunderbarem Wege aus der To- 
deszelle gerettet und babe dann in 
Polen eine neue Heimat gefunden. 
Aber mein Troit it dab es wiederum 
um des Evangeliums willen geſchah 
und daß mein himmliſches Bürger— 
recht unantajtbar bleibt. Mein Her— 
umreifen war nicht zum Vergnügen. 
Als Bote des Evangeliums und als 
Miffionar unter den Juden iſt es in 
der heutigen Zeit und bei der jegigen 
Einjtellung vieler, den Juden gegen- 
über, oft mit mandyen Enttäuſchun— 
gen und Demütigungen verbunden 
— ja, oft ein Kreuzesweg. Aber es 
it ja zur Ehre des gefreuzigten und 
auferitandenen Meſſias und Mij- 
fionsfönig3. 

So Gott will, beiteige ich im Juli 
in New York den Dampfer Britanic 
für die Reife nad) Europa. 

Sc jagte vorher, daß das für mich 
wie ein Sprung ind Dunfle jei, je- 
doch bin ich getroft, geitügt auf die 
Verheigungen des Heilandes, der ge- 
jagt bat: „Siehe, ich bin bei Euch!“ 
Sa, Er ift mit uns überall, auch im 
Dunteln. Die wunderbare Schrift- 
jtelle, Röm. 8, 28, wie auch die Ver- 
je 35—39: „Daß alle Dinge uſw.“, 
die in meinen Erfahrungen in Ruß— 
land, in Hungersnot und fonjtigen 
Leiden eine jo troſtreiche war, ift auch 
jest meine Stärfe. 

Jedoch, lieben Freunde, benötige 
ich jehr Eurer Fürbitte, Betet für 
mich. Möge der Herr auch die Ange- 
legenheit meines Bürgerrechtes jo 
geitalten, dab auch dadurd Sein 
Name verberrlicht und fein Werf ge- 
fördert werde. 

Betet für die Bethel-Miffion und 
für unfere Miffionsarbeiter dort, daß 
fie in der Kraft des Heil. Geiſtes und 
unter Seiner Zeitung ihre Tätigkeit 
in diejer bedrängten Zeit getreu, zu 
Gottes Ehre fortfegen mögen. 

Betet für meine liebe Frau, die un- 
ter dem Drude der Berantwortlichkett 


für das Werk in meiner Abweſenheit 
an ihrer Gejundheit gelitten Hat. 

Betet, dab der Herr uns die Mit- 
tel zufommen lajje, die wir für die 
Million und für das Waijenhaug iv 
nötig brauchen. Die Not ijt ſehr groß. 
Sinder, die in unferer Miffion ge- 
lernt haben, an Jeſus als den wahren 
verheißenen Meſſias Iſraels zu glau— 
ben, Ihn zu lieben, Ihn in ihrer 
Bedrängnis anzurufen und Ihm zu 
vertrauen, leiden jetzt, durch die Ver— 
hältniſſe, Hunger. Sie brauchen un- 
jeres Mitleids und unferer Hilfe. 

Solltet Ihr, lieben Freunde, Eud) 
geleitet fühlen, mir eın Wort der 
Ermunterung zufommen zu lafien, 
oder irgend eine freie Spende für 
die Bethel-Miſſion zu überweiſen, jo 
würde das jehr warm begrüßt wer- 
den. Nur möchten wir bitten, ſolche 
Gaben gütigit zu bejtimmen, ob fie 
für die Miffion im Allgemeinen nad) 
Notwendigkeit, oder fürs Kinderheim 
und Waijenhaus verwendet werden 
jollen. 

Meine Adrejje in Amerika bleibt 
nod) wie vorher: 2223 Monroe Str. 
N. E. Minneapolis, Minn., U.S. A. 

Unjer Kaſſierer für Amerika it: 
Lewis E. Derby, 2316 Weit 54 Str., 
Minneapolis, Minn., U.S. A. 

Briefe oder Gaben in Cheques 
oder Money Orders, ausgeitellt auf 
die Bethel-Miſſion, werden pronıpt 
an ung überwiejen und der Empfang 
beitätigt. 

Die Adreſſe füe die Miffion in Po- 
len iſt und bleibt wie zuvor: Die Be- 
thel-Miffion, Direktor Leon 3. Ro- 
jenberg, Poſt Bor 262, Lodz, Poland. 

Euer, im Dienjte des Herrn ver- 
bundener, 

L. J. R. 


Bemerkungen zu dem Liede „Der 
Herr bricht ein um Mitternacht“. 





Dieſes Lied wird von W. Kuder 
(Früchte vom Lebensbaum geiſtlicher 
Dichtung, Seite 164) irrtümlicher- 
weiſe Nikolaus von Zinzendorf zu— 
geſchrieben. Der Dichter unſeres Lie- 
des iſt Johann Chriitoph Rube (Ru- 
ben), der am 19. November (30. 
Mai?) 1665 als Piarrersfohn zu 
SHohenebra in Schwarzburg-Sonders? 
haufen geboren murde. Nachdem er 
jein rechtswiſſenſchaftliches Studium 
mit dem lic. jur. abichloß, fand Ru— 
be jeine Zebensitellung als heſſen— 
darmitädtiiher Amtsmann in Burg- 
gemünden bei Alsfeld und dann die 
längite Zeit in Battenberg (Hefien- 
Naſſau), wo er hochbetagt am 30. 
Mai 1746 itarb, 

Sein für uns wichtiges, zum 
Evangelium des zweiten Advent3- 
fonntags gedichtetes, in verfürzter 
und modernifierter Form dargebo- 
tene8 Lied „Der Herr bricht ein um 
Mitternacht“ iſt befonders in Heſſen 
und bei Mennoniten beliebt (die 
weitpreußiihen und die Danziger- 
Mennoniten haben e8 nicht). 

Die Nachforſchungen über unfer 
Lied liefern folgendes Refultat: Das 
Lied, das zuerit im des Verfaſſers 
Werk „Frühlingsblumen aus der 
geiftlihen Erde”, 1712, im Umfange 
bon 15 vierzeiligen Strophen er- 
ſchien, tft weder in Fiſchers' Kirchen. 





6. Juli, 


lieder-2ericon (1878—79), nod in 
feinem Ergänzungsband (1886) ent. 
halten, trogdem diejes Werk acht Lie. 
der von Rube anführt. Auch Kochs 
fiebenbändige Geſchichte des Kirchen. 
liedes und Kirdhengejanges erwähnt 
unjer Lied nicht. In Knapps Lieder- 
ihag (1865) jteht es unter der Wr. 
772 mit der Melodienvorſchrift „Nun 
fi) der.Tag geendet hat“, Im „Ge. 
ſangbuch der evangeliihen Brüder. 
gemeine“ (Gnadau 1931) finden wir 
e8 unter Nr. 973 mit dem Hinweis 
auf die Melodie „Nun ſich der Tag 
geendet hat“. Es iſt nicht ſchwer, hier 
noch mehrere Gejang- und Gemein- 
ſchaftslieder-Bücher aufzuzählen, die 
unjer Lied mit der ſchon erwähnten 
Melodie bringen; doch das würde zu 
viel Raum beanjprucdhen. Sm „Ge: 
fangbud) der Konferenz der filddeut- 
ihen Mennoniten zu Ludwigshafen 
a. Rh. 1910” jteht es unter der Nr. 
499 mit der Melodienangabe: „Nun 
danfet all und bringet Ehr“. Man 
trifft unjer Lied aud an mit ber 
Melodie von Nikolaus Herman: 
„Xobt Gott, ihr Chriſten, alle gleich“ 
(diefe Melodie erſchien 1554 mit 
dem Text „Kommt ber, ihr lieben 
Schweiterlein“ und ijt jeit 1560 mit 
dem Liede „Lobt Gott, ihr Chrijten“ 
vervadhien). Im „Evang. Gejang- 
bud für Eljeh-Lothringen“ (1899) 
Nr. 346 bat unſer Lied eine andere 
Melodie: „Lobt Gott, ihr Chrijten, 
olle gleih“. Es ijt diejes eine El— 
jäflishe Lofalmelodie (fiehe „Cho- 
ralbud; zum Gebrauch der proteft. 
Semeinen des Ober- und Wieber- 
Rheins. Straßburg 1809). Die 
„Reichslieder“ laſſen unjer Lied in 
der Melodie „Willtommen, Sohn aus 
Gottes Schoß” von Johann Sören- 
fen (1767—1824) fingen und das 
„Geſangbuch der evang.-luth. Lan 
desfirche Schleswig-Holiteins“ (Bor- 
desholm 1930, Nr. 348) hat eine 
1905 von Arnold Mendelsfohn 
(1855—1933) für unjer Lied erfun- 
dene anipredende Melodie aufge 
nommen. In allen oben erwähnten 
Werfen finden wir unſer Lied mit 
vierzeiligen Strophen (Versmaß: 8. 
6. 8. 6.); der Tert des Liedes iſt je 
doch nicht überall gleichlautend. 


Derr Herr bridt ein um Mitter- 
nadt; 
jegt ijt noch alles jtill. 
Wohl dem, der nun fich fertig macht, 
und ihm begegnen will! 
Er bat e8 uns zuvor geſagt 
und einen Tag bgitellt: 
Er fommt, wenn niemand nad ihm 
fragt, 
nod) es fiir möglich hält. 
Sei immer wach, mein Herz und 
Sinn, 
und jhlummre ja nicht mehr! 
Blick täglich auf fein Kommen Hin, 
als ob es heute wär! 
Der Taa der Rache nahet fi; 
der Herr fommt zum Gericht. 
Du, meine Seele, jchidde dich, 
jteh’ und verzage nicht! 
Dann fommt er dir ald Morgen- 
jtern, 
mit ew'gem Gnadenſchein; 
dann geheſt du mit deinem Herrn 
zu ſeinen Freuden ein. 
Der Herr bricht ein um Mitter- 
nacht; 


— 
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jegt iſt noch alles ftill. 
Wohl dem, der fich num fertig madht, 
und ibm begegnen will! 

Der deutihe evangeliihe Melo- 
dienihaß hat bei Zahn (Die Melodi- 
en der evangeliichen Kirchenlieder) 44 
Weiſen des jambiſchen Versmaßes 
8. 6. 8. 6 aufzuweiſen; da iſt es 
wirklich unbegreiflich, daß die Men— 
noniten Rußlands je zwei Strophen 
unſeres deutſchen Liedes zufammen- 
ziehen, und das Lied in der engli— 
ſchen Melodie: „Drink to me only 
with thine eyes“ fingen. Die Englän⸗ 
der verſchließen dieſer weltlichen 
Volksmelodie die Türen all ihrer 
Kirchen, ſingen ſie aber ſonſt gern 
und viel bei verſchiedenen Gelegenhei— 
ten in der Welt. Sollte nach menno— 
nonitiſcher Wertſchätzung dieſe frem— 
de und unkirchliche Weiſe all die 
44 (!) deutſche Choralmelodien über- 
ragen? Wir follten uns billig endlich 
darauf befinnen, dab fir unfer dent- 
ſches Lied der dentſche Choral „Nun 
fi) der Tag geendet hat“ die kirch— 
lihe Melodie (fiehe unjer Choralbuch 
1935, Nr. 19) iit. 

J. P. Claßen. 


Urteile über N. Krökers Nuflands- 
ichriften 


find unmittelbar nad) dem Erſcheinen 
und jpäter jehr reichlich in der chriſt— 
lihen und teilme’je aud in der mwelt- 
liben Preſſe erichienen. Aber auch in 
Briefen von ſolchen, die durchaus in 
der Lage waren, ein zutreftendes 
Bild der Erlehnijje zu geben, 

Brediger B. B. Nanz, ehemaliger 
Beauftragter aller Mennoniten in 
Rußland der NRepierung gegenüber, 
ſchreibt u. a.: Es iſt in der Tat eine 
direfte Notwendigkeit, durch ſolche 
Kiteratur das wahre Geficht des neu— 
en Evangeliums von Kommunismus, 
Religionslofigkeit, freiem Geſchlechts— 
verkehr, Verſtaatlichung, reip. Ver: 
ſtlavung jeden Betriebes in Stadt 
und Land uſw. den pofitiven Kreiſen 
der Völker ayı zeigen. E8 iſt eritaun- 
li, wie unmifjend, gleichgültig oder 
irregeleitet auch die chriitlihe Welt 
der bolichemwiitiihen Idee gegenübeı- 
fteht. Und zum andern wundere ich 
mid, wie unſere antretende Nugend 
jo blaß zu jenem Weltprinzip fteht. 
Da iſt den „Bildern aus Somjetruß- 
land“ und allen ähnlihen Schriften 
ein Dienst befchieden, der mweit über 
Philantropie (allgemeine Wohltätig- 
keit) hinausgeht.” 

Unter dem Titel „Refults of Com- 
muniim in Ruffin” habe ich ein Heft, 
24 Seiten, herausgegeben, welches 
die Verhältniſſe in Rußland bis in 
die letzte Zeit darſtellt. Preis poſtfrei 
a 7 €., 10 oder mehr an eine Adreſ⸗ 
fe nur 5 C. Einige haben ziemlich 
biel von diejen terbreitet. 

A. Kröfer, Buchhandlung, 
Mountain Lake, Minn., LEN. 





„Ich habe die Schlüſſel.“ 





Sch möchte gerne das Gedicht „Ich 
babe die Schlüffel” haben, Falls je- 
mand dieſes Gedicht hat, möchte ich 
bitten, es in der Rundichau zu ber- 
öffentlichen. 

Eine Leſerin. 


Mennenitifhe Rundſchau 


Esdesnahricht. 


Lebensverzeichnis 

ber Eva Raslaff, geb. Buller. 

Sm Jahre 1890 wurde fie auf du3 
Bekenntnis ihres Glaubens von Ael. 
teften Friedrih Schartner getauft. 
Am felben Nahre, den 16. Mai, reich— 
te fie mir, Tobias Raglaff, die Hand 
zum Bunde. 

Wir haben auf verichiedenen Plät- 
zen in den Ver. Stadfen verſucht, un- 
jer Heim zu gründen. Da es da nicht 
gelingen wollte, zogen wir im Jah— 
re 1902 nad) Saskatchewan. 

Im Sabre 1907 gingen dann noch 
einmal nad Californien, bliefen da 
aber nur etlihe Monate und ginaen 
dann wieder zurüf nad Saskatche— 
warn und gründeten 5 Meilen bon 
Waldheim, Mayten, unjer Heim. Im 
Sahre 1926 zogen wir in die Stadt 
Waldheim, wo fie dann aud ihr Le— 
ben beichließen durfte. 

Sie war mir eine treue Gefährtin 
und den Kindern eine fromme Mut- 
ter. Ihr lag das Wohl ihrer Kinder 
am Herzen, nicht nur im Irdiſchen, 
fondern auch im Geiitlihen. Im 
Sabre 1929 ſchloſſen wir uns in 
Waldheim der Mennonitengemeinde 
an, und bier hat fie ihren regen An- 
teil an dem Aufbau des Reiches Got- 
te8 genommen. Sie bewies eine jtarfe 
Willenskraft, welches auch dazu bei- 
trug, daß die Hilfe des Arztes nur 
ganz zulegt in Anſpruch genommen 
wurde. Schon im Oftober 1937 wur: 
de fie leidend, hat aber nur die leß- 
ten zwei Wochen im Bette zugebradt. 
Sie war ficher in des Herrn Hand 
und pries feine Gnade, aud dann, 
als es zum Sterben ging, denn fie 
war bereit, Seim zu gehen. Sie jtarb 
am 11. April 1938, 10 Uhr abends. 
Sie nahm von den Kindern, die fie 
am Krankenlager bejuchten Abichied, 
mit der Bitte, jo zu leben, daß e8 ein 
freudiges Wiederjehen gebe. 

Elf Kinder find uns geboren; 5 
Söhne und 6 Töchter, melden e3 
möglid war, bier an ihrem Sarge 
zu jein, Großfinder 20, 2 davon ge- 
itorben. Sie ijt alt geworden 66 Jah— 
re, 8 Monate und 7 Tage. Im Ehe- 
itande gelebt 48 Nahre, weniger 35 
Tage. 

Obzwar der Verluſt groß und der 
Schmerz tief iſt, gönnen wir ihr die 
Ruhe, nach der fie ſich jehnte. 

Der trauernde Gatte 
und Rinder. 

(Hier folgt ihr jebitgeichriebener 
Lebenslauf.) 

Sch murde 
Rußland geboren; 





im Sabre 1871 in 
den 3. Auguft. 


\ ALS ich 3 Nahre alt war, zogen meine 


‚Eltern, David und Katharina Bul- 
ler,nach Amerifa, zuerit nad Penn- 
folvanien, dann Obio u. jpäter nad) 
Kanſas, wo wir faft 15 Jahre wohn- 
ten und wo ich auch meinen Schulun- 
terricht in deuticher Sprache erhielt. 
O alüdlihe Schulzeit! In meinem 
14. Lebensjahr mußte ich das Eltern- 
haus verlafien und in den Dienit bei 
fremden Leuten mein Brot jucdhen, 
denn die Eltern waren arm. Ein 
Jahr ipäter kam ich unter englild- 
fprechende Zeute, mo ich auch die Yan. 
desiprache erlernte, was mir im fpä- 
teren Leben jehr von Nutzen ivar. 


Dann aber war e8 Vaters Verlangen, 
nad Süd-Dafota zu ziehen, zu feinen 
Verwandten und Gejchmwiitern. Auch 
bier mußte ich ſchwere Arbeit im 
Dienjte für geringen Lohn tun. Im 
Jahre 1890 hab ich mich mit meinem 
inniggeliebten Manne verheiratet. 
Der Herr bat uns 11 gejunde Kinder 
geichentt: 5 Söhne und 6 Töchter und 
17 Großfinder. ich habe oft in mei- 
ner Mühe und Arbeit zu dem Herrn 
gefleht, Er allein war und iſt meine 
Quit; Seine Gnade und Sein Er- 
barmen ijt groß. „Komm ber zu mir, 
jo rufet Er, in mir nur findit du 
Ruh. Das Löfegeld hab ich bezahlt; 
jo nimm’s und alaube du.“ 

Lebt wohl, alle Ihr Lieben. Ich 
muß nun geben, bis einit vor dem 
Throne des Richters wir ſtehen, ob 
wir auch getrennt bier, wir bleiben 
vereint. Auf Wiederſehen droben, mo 
niemand mehr weint! 

(Nachſtehend noch ein Gedicht, das 
fie jelber verfaßt.) 


Yeins und die Nünger. 


Immer böber iteigt die Welle, 
Immer jtärfer ſchwankt der Kahn, 
Und fein Sternlein, klar und belle, 
Leuchtet auf der dunklen Bahn. 
Und den Nüngern wird jo bange, 
Denn das Meer, das brauſt und tobt, 
Und ihr Meiiter jchläft fo lange; 
Stille ruht fein müdes Haupt. 

Dunfel fih die Wolfen färben. 
„Meiiter, Meiiter, o erwach! 

Siehit Du nicht, das wir verderben, 
Hörſt Du nicht der Wellen Schlag?” 
Er erbebt die mitden Glieder, 
Wie ein Sieger iteht Er da. 

Winde, Wellen, legt euch nieder!”, 
Sprad Er laut, und es geichah. 

Seiland, Heiland, fieh’ die Wogen 
Schlagen auch an meinen Hahn, 
Schwarze Wolfen find gezogen, 
Dunfel iit des Lebens Bahn! 

Doch ich ruf zu Dir vergebens, 
Daß Du hbemmit der Wellen Lauf. 
Schläfſt Du, Hüter meines Lebens? 
Hüter, Hüter, wach doch auf! 

Wade auf, gebiet den Wellen, 
Schaffe meinem Herzen Ruh! 
Finitre Mächte fannit Du binden, 
Ueber alles fiegeit Du! 

Endlich wird ja alles jtille — 

Ausgerungen, ausgefämpft. 

So geſchehe denn Dein Wille 

Sieger, der die Wellen dämpft. 
Eva (Buller) Ratlaff. 


Heipeler, Sast. 





Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten ſei hiermit berichtet, daß 
meine liebe Frau, Anna Kröker, geb. 
Kröfer, den 29. Mai d.J. nach mehr- 
jährigem Withbmaleiden und Serz- 
ſchwäche aläubig im Serrn entidhla- 
fen iſt. Sie wurde am 31. Mai auf 
dem Seipeler Friedhofe begraben. 
Sie war die Tochter von Nacob und 
Anna Kröker, Schönau, Halbitädter 
Woloit, Süd-Rußland. Ihre Mutter 
war eine geborene Quiering. Gie 
wurde am 7. März 1880 geboren, 
trat am 28. September (?) mit mir 
in den Eheitand und binterläßt mich 
und 2 Rinder, jowie 5 Schweitern im 
Weiten von Canada, eine in Manito- 
ba, 3 in Saskatchewan und eine in 
Alberta, und einen Bruder und 2 
Schmeitern in Rußland, fofern bie 


Zetteren noch leben. Wir haben viel, 

ja, mehr als wir fagen fönnen, mit 

ihr verloren, doch wollen wir ihr die 

Ruhe gönnen, nach der fie ſich jehnte. 
Der trauernde Gatte 

J. Kröfer und Kinder. 


Buhler, Kanſas. 





Buhler und Umgebung erlebten 
Sonntag ein Ereignis, das höchſt 
ſelten vorkommt. Es war nämlich das 
Begräbnis der Großmutter Peter 
Wall, die das ungewöhnliche Alter 
bon 101 Jahre, 4 Mon. und 25 Tage 
erreicht hatte. Ihr Mädchenname war 
Maria Wiens. Geboren wurde fie 
im Dorfe Altenau Süd-Rußland am 
20. Ian. 1837. Als fie 20 Jahre alt 
war, berbeiratete fie ſich mit dem 
jungen Scullehbrer Peter Wall. 
Diefem Beruf las er ob 24 Nahre 
lang, dann faufte er eine RVollwirt- 
ihaft in Mleranzerfron und wurde 
Bauer. Vier Nahre lang, bis 1878, 
wohnten fie hier und wanderten dann 
aus nach Amerifa und fiedelten ſich 
füdoit von Moundridge in Kanſas 
an. Später fiedelten fie über nad 
dem Städtchen Buhler, wo fie audy 
ihre goldene Hochzeit feierten. Nach 
bier Nabren, 1911, legte ihr Gatte 
fein müdes Haupt nieder zum letzten 
Schlummer. 27 Sabre lanz it fie 
Witwe gewefen. Für eine Reihe Nah- 
re wohnte fie allein in ihrem Saufe 
in Buhler. Dann war fie abwechſelnd 
bei ihren Töchtern. Vor etwa 7 Nah* 
ren fam fie zu ihrem Sohn, Pet. P. 
Wall, bier in Buhler, wo ihr ſehn— 
Iiher Wunſch erfüllt wurde, am 14. 
I. M., heimzugehen, um beim Herrn 
zu jein. 

In Rußland waren fie Glieder der 
Drloffer Gemeinde, , in der feine 
Dienite vielfeitig in Anſpruch genom- 
men und geichäßt wurden. Am Jahre 
1879 ſchloſſen fie fih der M, 9. Gem. 
an, deren lieder fie bis an ihr Le— 
bensende blieben. Dieje erwählte ihn 
zum Prediger. Was ich über ihn er- 
fahren habe, war er eine Berfönlid- 
feit, daher e8 denn auch nur natür- 
lich war, daß er in der Gemeinde und 
darüber hinaus bald eine leitende 
Stellung einnahm. 

Bon ihren 6 Kindern, die noch am 
Leben find, haben vier die goldene 
Hochzeit gefeiert — zwei Söhne und 
zwei Töchter. Ein Sohn, Cornelius, 
der Arzt in Minneapolis, Minn., ift, 
war niemals verheiratet. Ihre ferne- 
re Nachkommenſchaft beitehbt aus 36 
Sroßfindern, 76 Urgroßfindern und 
drei Ururgroßfindern. Dieje große 
Nachkommenſchaft, die Gemeinschaft 
und die Miffionsfelder mit ihren Ar- 
beitern u. a. bradte fie auf ihrem 
prieiterlihen Herzen vor den Thron 
Gottes. Sie war eine Beterin, Mit 
ihrem Chriitenwandel nahm fie es 
jehr genau. 

Weil das Gehör fie je mehr und 
mehr verlief, mar es ungemein 
ſchwer, mit ihr Unterhaltung zu pfle. 
gen. Ein Glüd war's, daß fie einiger- 
maßen ihre Geiftesfrifche behielt und 
viel las. Und in den legten Jahren, 
wenn man ihr befondere Mitteilun- 
gen machen mwollie, wurde es ſchrift 
lich getan. Sie hat fi in jüngeren 
Jahren wohl öfter geäußert, fie 
wünfche nicht alt zu werben. Dabei 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurge Velanntmadungn u. Uns 
geigen müjjen ſpäteſtens Sonnabend 
‚für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an, 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu fchenten. Auf 
Demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bi8 wann 
das betreffende Abonnement bezayli 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern ala Beſcheinigung für die ein» 
gezabltien Leſegelder, welches durch 
Die Wenderung ded Datums angedeus 
tet wird, 
4/ Berichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an⸗ 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen Zur 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 
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bat fie dann wohl an die manderlei 
Sinfälligfeiten, Beſchwerden und 
Gebrechen, die oft ein hohes Alter 
mit fi bringen, gedacht. Das geht 
manden andern Kindern Gottes ge— 
tade fo. Und doc, an jenem aroßen 
Tage wird es offenbar werden, von 
welch unermeßlichem Segen für bie- 
le ihr langes Weilen hier und viel- 
fad) jogar unter ſchweren Leiden, war 
infolge ihrer Fürbitten und auf an’ 
bere Weije. Das ailt auch von Groß— 
mutter Wall. In ihr ift eine Mutter 
in Sirael dahingeichieden. 

Sier in Buler find eine ganze Rei- 
be Socbetagter. Bei einigen zeigen 
fit auch bereit8 ſehr merklich di> 
Spuren hohen Alters. Wenigen iſt 
es vergönnt, jo lange im Eheleben 
mit der eriten Frau au pilgern, wie 
Ohm Abr. Ratlafi, über 64 Nahre. 
Seit ihrem Entichlafen fühlt er un- 
gemein einfam, und jeit ein paar 
Wochen auch nicht wohl. Ein tiefes 
Sehnen nad) Auflöjung erfüllt oft 
fein Herz. Schwager P. P. Schmidt, 
der bereits ein paar Jahre von feiner 
Frau jehr pünktlich bedient mußte 
werden, was mitunter beinahe über 
ihre Kräfte geht, wird immer hilflo- 
fer und kann zu irgend einer Zeit 
fein letztes Stünblein ſchlagen. Im 





Alennonitiiche Rundſchau 


Franz Neufeld 
friegt mitunter Anfälle, die ihn na- 
be an den Grabesrand bringen. — 
Ob unfere gläubiaen Alten nicht ei- 
ne Wehr bilden, die den Abfall auf- 
halten, für die zunehmende Vermweit- 
lihung einen Damm bilden? 
Mit Gruß, 
E. 9. Frieſen. 


Todesnachricht aus Friesland, 
Paraguay. 





Wir haben hier eine liebe Yami- 
lie, Peter I. Sildebrand; er ijt 67 
Sabre alt und fränflid, feine Frau 
viel jünger, 50 Jahre, und eine Tod). 
ter Sara, 19 Jahre. Schon längere 
Zeit haben wir den alten Vater be- 
dauert — auf einer Anfiedlung, da- 
zu noch alt, kränklich, ſchwach und 
arm. Oft habe ich mit ihn über fein 
baldiges Abſcheiden geſprochen. Ei- 
nes morgens fonımt die Tochter Sa- 
ra laut weinend zu uns, Wir jagten 
uns: Jetzt iſt Bruder Hildebrand ge- 
itorben. Als fie nahe war, fagte fie: 
„Kommt ſchnell zu und, Mama 
ſtirbt!“ Wir fragen: „Papa?“ — 
„Rein, Mama“, jagte fie. Als wir 
binfamen, liegt fie finnlos, al3 wer- 
de fie bald jterben, und vor nur 1 
Stunde hat fie noch Frühſtück gekocht 
und auch gegejjen, Nachmittags wur- 
de es jchlechter und wieder wurden 
wir gerufen. Wir ſahen, daß fie 
ſtarb. Die Tochter konnte fich des 
lauten Weinens nicht mehr halten 
und jo entfernte fie fi und ging in 
den Garten, wo fie meinte und zu 
Gott ſchrie. Auch der alte Vater rang 
die Hände und meinte. Doc auf ein- 
mal änderte fi ihr Zuitand, der W- 
tem fam wieder mehr regelmäßig und 
fie fhlug die Augen auf. Am näd)- 
ſten Morgen aß fie wieder etwas. Es 
war ein Wunder Gottes, — Aber 
alles jteht ja in Gottes Sand, und 
wie der Dichter jagt: „Sieh, der Tod 
fommt oft geichritten jchnell zu Arm 
und Reich, doch er fragt und Flopfi 
nicht lange, dringt hinein ſogleich“, 
jo wurde es auch mit ihr. Sie fiel 
wieder zurüd; es murde jchlechter. 
Meiitens lag fie befinnungslos, und 
fie bat viel halb veritändlich gefun- 
gen, beſonders das Liedchen: „E3 
geht durch Nacht zum Licht!“ Und 
ſo konnte ſie am 23. April, 3 Uhr 
morgens, für immer die Augen 
ichließen. Am 24. April, 7 Uhr mor- 
gens, fand die Beerdigung jtatt. Es 
wurde bei uns im Dorfe eine Anipra- 
de von Br. I. Funk gehalten, dann 
wurde die Leihe nad Großweide, 
Nr. 2, zum Kirchhof gebradht, wo 
zuerſt mit Lied und Gebet der Kirch— 
hof eingejegnet wurde. Dann fpra- 
den da noch 2 Brüder, Br. 3. ®oo- 
Ben und Br, H. Braun von dafelbft. 
Es war dieſes die erite Seele auf 
diefem Kirchhofe. Wir dürfen bier 
nicht in jedem Dorfe einen Kirchhof 
haben, e8 iſt jo Landesgeſetz. 

Diefes diene allen Bermwandten 
und Bekannten zur Nachricht. Gott 
möchte die betrübten Zurücdgebliebe- 
nen trölten und ihnen nabe fein, und 
wir wollen ihrer betend gedenken. 

Eingefandt von P. u. A. Krauſe. 
Friesland, P-to Rofaria, Paraguay, 


RBRadisproaramme 


Wiederholt merde ich gefragt, wes⸗ 
halb wir nicht mehr über Radio fin- 
gen. Eritens haben die Sänger einen 
ſchweren Winter hinter ji) und be- 
dürfen der Ruhe, und dann ijt die 
Radioftation nicht gewillt, für un® 
fere Programme eine beitimmte Zeit 
feitzulegen (wahrſcheinlich find nicht 
genug Zuichriften eingelaufen) und 
das beitändige Hin- und Hergeſcho— 
benmwerden gefällt weder uns noch den 
Zuhörern. Und jo habe ich die Pro- 
gramme fir den Sommer aufgege- 
ben und wir werden mit friichem 
Mut im Herbite wieder an die Arbeit 
gehen. — Die Herren von der Sta- 
tion wollen haben, daß wir fortfah- 
ren zu fingen, wır werden das aber 
nur in dem Falle tun, wenn genü- 
gend Zuſchriften an die Radiojtation 
IIRE dieje bewegen, für uns eine 
beitimmte Zeit feitzujegen. 

Euer Freund des Gejanges, 

Kohn H. Neufeld. 





Winnipen, Man, 





Geſtern abends, den 25. Juni, 
wurde in der Profvita-Halle die an- 
gefündigte Abendvorftellung gege- 
ben, und zwar unter reger Beteili- 
gung vonjeiten des Publikums — 
circa 300. Es war eine feine Gejell- 
Ihaft, was übrigens nicht anders zu 
erwarten il, mo man mit joldher 
Treue an der deutichen (und aud an 
der plattdeutichen) Sprache hängt. 
Eröffnung des Abends nad) einigen 
einleitenden Bemerfungen, mit dem 
ihönen Gedichte „De Eifbom“ von 
dr. Reuter, in welchem das Platt 
mit einer Eiche veralichen wird, die 
jtarf und mit langen Aeſten weithin 
deutiche Lande bededt. Das Gedicht 
wurde deflamiert und dann nod) ge- 
jungen. 

Außer den Einaftern wurde nod) 
borgetragen: „Daut echte Malte“ — 
„Mots Di nich ojre“. Sehr drollig ift 
„Bann Muta Koafe badt”“ von Pe— 
ter Klaſſen; und befonderen Jubel 
löftte das humoriſtiſch gefungene 
„Haunske well nom Noamaft riedr“ 
aus. 

Die auftretenden PBerfonen waren: 
3. Thießen, P. Penner, €. Haus. 
knecht, ©. Fait, 3. Wiebe. An „De 
Bildung“: MWienihe: Frau P. 
Schmidt, Trinfe: Frl. M. Dörkien, 
Mitihle: Frau E. Plenert, Lena: 
L, Schmidt, Hapka: Fr. &. Gies- 
brecht, Dickſche: Frau E. Hausknecht, 
Kloaſche: Frau G. Faſt, Siebatſche: 
Frau P. Willms. — In „Daut 
Schultebott: Wiens: P. Frieſen, 
Kloaſſe: A. Giesbrecht, Dick: I. Wie- 
be, Lewe: C. Plenert, Freſ: W. 
Schröder, Enns: P. Schmidt, Frie- 
je: B. Lehn, Ohmke Siebat: H. Neu- 
feld, Ohmke Geaze: G. Giesbrecht, 
en Klenweat: E. Hausknecht. 

Bedauerlicherweiſe neigte das 
Spiel hie und da zu Uebertreibungen. 
Matürlich nicht in ſchlechter Abſicht.) 
Man ſcheint, in den genannten Stüf- 
fen vorwiegend den Humor zu jehen, 
und will möglichit viel Spaß daraus 
ziehen. (Ob andere auch diejen Ein- 
drud gehabt haben?) Die beiden Ein- 
after find von hohem künſtleriſchen 
Bert und follten daher fehr vorſich- 
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tig behandelt werden, Man molle 
nicht8 hinzutun — in der Beichrän- 
fung zeigt fi) der Meiiter! Wenn 
doc der Dichter einmal die Sachen 
fritifch behandelte und uns erzählte, 
wie er fie gefpielt haben wollte! — 
Es hat nicht viel gejchadet und ift 
vieleiht kaum bemerft worden. 
Aber ic) fürchte, es kommt dieſes auch 
an anderen Orten vor; daher ſchien 
mir die Warnung am Platze zu ſein. 

Wir ſprechen vielleicht auch nicht 
mehr ganz jo, wie man anno dazu- 
mal jprad). Wie muß das u gelefen 
werden, und iſt Düfent richtig oder 
Dujent? Einige Weberfeine wollen 
nur das harte £, fie jprecdhen jelbit 
„et“ (ih) hart ous — das verlegt 
geradezu das Gefühl. (Diejer Feh— 
ler famı übrigens nur ſehr jelten vor.) 
Es macht ſich alfo jegt ſchon die Not. 
wendigfeit hiſtoriſcher Unterfuchung 
geltend. Hätten wir doch eine platt. 
deutihe Grammatif und ein dito 
Wörterbuh! Unſre Sungen verlie- 
ren ſchon viele Wörter. Und wir ver- 
geſſen jegt jchon, wie die Alten vor 
30 Nahren redeten, lebten und fid 
fleideten. 

Sehr ſympatiſch war mir, dab Al- 
te und Nunge fih an dem Spiel be 
teiligten. (Ich hatte ſonſt immer nur 
Sunge dabei gejeben.) Alte und 
Sunge ſollen fooperideen, und die 
Alten follen die Fadel der Begeifte- 
rung für die Sache an die Nungen 
geworden, wieder an die Jungen — 
und jo fort. 

Man wollte an diefem Abend fo 
recht plattdeutich fein, und wo einer 
abwich, wurde er mit fröhlidhem Hu- 
mor zurechtgewieſen. Es jcheint, die 
Mennoniten können von dem Platt 
nicht loskommen, trotz gegenteiliger 
Bemühungen, e8 über Bord zu mer- 
fen. Es ijt zu enge mit unferem 
Volfscharafter vermoben. Ob nidt 
das Plattdeutihe nod einmal das 
Hochdeutſche retten, oder dasſelbe 
überdauern wird? 

In fumma, wir haben einen ge 
nußreihen Abend gehabt, und wir 
babeh Urjache, den Beranitaltern da- 
für zu danken; beſonders danfen wir 
aud dem Autor für die Einafter! 

Es war im Nahre 1913, als id 
im fernen Oſten wohnte, als eines 
ihönen Tages ein Kollege, der mit 
mir an derſelben Schule arbeitete, 
mir mitteilte, e8 jei von einem Leb- 
rer ein plattdeutiches Stück gejchrie- 
ben und veröffentlidt worden — 
nächſtens werde ein Eremplar davon 
eintreffen. Welhe Freude! E83 mar 
zu jhön, um wahr zu fein! Und ei- 
nes Tages war es wirklich eingetrof- 
fen, und wir waren am Abend eine 
nette Gejellichaft beifammen, to have 
a god treat. Abe: wir hatten unter- 
lafien, uns vorher etwas einzulejen. 
Es wollte alſo nicht gehen, und daß 
Büchlein wanderte von Hand zu 
Hand, biß es doch einer fertig brad)- 
te, Und wir hatten dann einen 
prächtigen Abend. Und das find jegt 
25 Nahre. Der Dichter verdient alfo 
heute bejonderen Dank. Wenn fid 
einmal eine Gruppe erlejener Spie- 
ler eigens um die Einafter bemühte, 
um fie formbollendet darzuſtellen. 
In den Staaten hatte ein Chor eine 
Kantate (ich dente, es war daß 
Hallelujah“) ſchon 146 Mal ge 
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nit in einem 
Jahre; dad muß natürlich eine bot- 
bildlihe Darbietung jein. 

€3 erlautete ſchon einmal, die Ein- 
after jollten nun verlegt werden. Sit 
dad Beginnen in? Stoden geraten? 
Am Sinne hiſtoriſcher Forſchung mä- 
re e8 gut, wenn wir viel Mitteilun- 
gen über ihr Entitehen, ihre Daritel- 
lung und Berbreitung hätten. 

Auch die Schreibwetie in den Ein- 
aftern hat mir ſehr gefallen. Sie ilt 
einfach, ungeſucht, ungefünftelt und 
leicht verſtändlich. Neuerdings hat 
man eine neue Schreibweije ausge- 
funden, mit der Abficht, jelbige der 
Ausſprache möglichjt anzupaſſen. Da- 
bei iſt man nicht ganz fonjequent ge- 
weien, auch iſt die Schreibweije nad) 
meinem Dafürhalten komplizierter 
geworden. Verbeſſerungsbeſtrebungen 
find natürlich erlaubt, und Herr Jan- 
zen bat ficherlicy nicht gemeint, ein 
vollendete Platt zu jchreiben,. Aber 
ich denfe, wir verjtehen unjer Platt 
aus dem Hochdeutichen heraus und 
in Verbindung mit demjelben; wir 
lernen erit hochdeutſch und dann 
plattdeurich, d. h. jchreiben und leſen. 
t follte £ und ch — ch bleiben, felbit 
wenn fie weich ausgejprochen werden. 
Mandie Wörter find nad) der neuen 
Weiſe fait ungleublich veritiimmelt 
worden. — Was iſt leichter zu ver- 
ftehen: nich oder nijb, it ging — 
jintj, vej(g)ems — fejäws, Wöl— 
ſchyruch — Wölſpruch, Volkstüm — 
Foltjstüm? Ich muß geſtehen, ich ha— 
be nicht Zeit gehabt, die Sache zu ſtu— 
dieren; aber, es kamen mir Beden— 
ken. Ich wünſchte, Kenner unterſuch— 
ten gründlich die verſchiedenen 
Schreibarten, und die beſtleſerliche 
würde angenommen! 

Einer, der dabei war. 





Unſere alten Soldaten. 
Von M.B. Fait. 


Seit Weihnahten war id meh- 
rere Mal in Long Beadh. Hier begeg* 
net man Mitmenichen aus fait allen 
Klaſſen ımd Schattierungen unferer 
Bevölkerung. Schon jeit Jahren traf 
id in dem einen Hotel, wo ich ge- 
wöhnlich ein Zimmer hatte, einen 
ganz alten Soldaten. Wir Tiebten 
ung, Als ich dann einmal wieder fam, 
war er abgereiit zu jeinen lindern 
in Denver, Colo. Als ich wieder fam, 
fagten fie mir: Well, Dein alter 
Freund iſt geitorben. — 

Nun bat man je in legter Zeit oft 
und viel bon Gettysburg geleien. 
Dort ſoll ja jet der 75. Gedenktag 
der enticheidenden Schlacht zwiſchen 
Nord und Süd gefeiert werden. 

Onkel Samuel iit ja reih — und 
wenn er feinen Rindern — bildlidy 
fo geiprohen — mill eine Freude 
machen, dann tut er e8, wenn es aud) 
bißchen Geld Koftet! 

Nun babe ich bier einen andern 
Soldaten fennen und lieben gelernt. 
Der wohnt hier mit jeiner Tochter. 
Die fahren nächſten Samstag aud) 
beide ab nach Gettysburg. Der Ba- 
ter, Mr. Miller aus Pennfylvania, 
war am 29, Januar 95 Sahre alt — 
er ift Witwer. Sie zeigten mir ihre 
Badges etc. zur Reife. 





Mennonitiſche Rundſchau 





Es leben heute noch 5000 Solda- 
ten, die in den Jahren 1861 bis 65 


dienten. Jeder Soldat darf einen 
Bedienten mitnehmen — auf Sa— 
muels Koſten! — 

Dieſer Mr. Miller wurde mit 


Märtyrer-Präfident MeKinley an ei- 
nem und demſelben QTage geboren. 
Als Präfident Mefinly ſ. 3. in 
Dmaha, Nebrasfu, die merfwürdige 
Anſprache hielt, ſtand ich ungefähr 
30 Fuß vor ihm und hordte auf- 
merfjam zu. Dieſer Soldat Miller 
jagte mir jegt, er hatte da wohl fait 
neben mir geitanden. Als MeKinley 
dann meuchleriſch ermordet wurde, 
ſchrieb ich feiner lieben Frau ein Bei- 
leidsbriefchen und fie dankte brieflich 
recht herzlich dafür. — 

Mr. Miller erzählte mir, als 
Ab. Lincoln ſchon ein höheres Amt 
befleidete wohl nicht lange, ehe 
er zum Präfidenten nominiert und 
gewählt wurde — einmal in Miffij- 
ſippy an einem Sflavenmarft vor- 
beifam, jtand Lincoln ftille und ſah 
zu, wie ein paar Eheleute auseinan- 
dergerijien wurden und dann wie ein 
Stüf Vieh an den Meijtbietenden 
verfauft wurden. Dann hätte Lincoln 
gelagt: „If J ever have a chance to 
bit them, J will hit them hard!” 
Und.er bat‘ es getan! 

Sene Sünden der Sflavenhändler 
find noch nicht alle gefühnt und der 
Schweiß und das Blut der Sklaven 
ſchreit noch zum Simmel um Race! 

Als ich ſ. 3. in N. E, war, zeigten 
mir ein paar Eheleute die Narben 
bon ihren zerfleiichten Rüden. Wenn 
ic) auch damald — und ficher auch 
heute noch — Mennonit war und 
bin — machte ich doc) dasjelbe Zei- 
hen, was mir ein alter Onkel in 
Steinbad, Manitaba, mal fagte: Er 
war in Rußland Müller gewejen, und 
etliche der wohlhabenden Bauern hät- 
ten ihn mehrere Mal vorfäglid; über- 
vorteilt; dann hätte er ſich geärgert 
und bätte ab und zu „eine Yauit 
gemacht“, hätte aber die Yauft in 
der Tajche behalten, biß der Merger 
ein bißchen vorüber war! 

So ging es mir jchon, als ich nod) 
ein Junge war und id) die Sklaven- 
geihichten las, und fjonderlid, als 
mir jene Leute in N. €. ihre Rüf- 
fen zeigten und ihre traurige Ge— 
ſchichte erzählten. 

Sch denfe, was Gott von Abels 
Blut zu Kain ſagte, gilt auch den 
damaligen Menſchen, die die armen 
Neger in Afrika ftahlen, verfauften 
und alle die armen Sklaven dann jo 
niederträdtig ſchlecht behandelten! 

Eine große Anzahl der noch le— 
benden Soldaten, die beredhtigt find, 
nad Gettysburg zu fahren, wohnen 
im ſchönen California und leben bier 
recht gemütlich. Sie befommen $100 
per Monat. 

Während ich diejes jchrieb, fielen 
mir die Worte Jeſu ein, die wir in 
Luk. 16, 8, dem legten Teil des Ber- 
ſes, beichrieben finden. — Die Kin— 
der des Lichts — mie Sefus uns 
nennt — werden ja jcheinbar auch 
immer ein bißchen flüger. Doch mir 
ſcheint e8 fait, als ob ein Teil diejer 
Klugheit geborgt wurde! 

Bon dieien 5000 Soldaten, die 
jegt nach Gettysburg zum Zeit fah · 











ren durften, ift wohl feiner unter 94 
Sabre alt. Einer wohnt hier, der 
auch mitfahren will, der iſt 99 Jahre 
alt geivejen. 

Reedley, Ealif. 


Radio⸗Konzerte. 





Vom 8. Juli an werde ich verſuchen, 

Talente aus Manitoba über die Ra- 
diojtation EIRE, Winnipeg, in der 
Beit von 9.05 bis 9.30 abends den 
Sörern vorzuführen. 

Die Hörer werden erjucdt, ihr 
Gutachten und ihre Vorſchläge der 
Radiojtation. zu unterbreiten, eben- 
jo den Beranitaltern diejer Konzerte. 

Mein Beitreben wird es jein, mehr 
Manitoba Talente vor die Deffent- 
lichfeit zu bringen. 

Grüßend, 
K. 9. Neufeld, 


Hillsboro, Kanjas, 


Weil ih eine Zeitlang gewartet 
babe, jo will ich wieder einiges ein- 
jenden; muß aber etwas zurüdgeben. 

Am 23. Mpril jtarb im Göſſel— 
Sofpital, %5 Uhr morgens, der 
junge Ehegatte Will, Gooßen, jeine 
liebe Gattin und 2 Kinderchen hin- 
terlafjend. Sie famen aus dem meit- 
lidyen Kanſas hierher, Hilfe für den 
früher jo gefunden Gatten zu fuchen. 
Aber Gottes Weg war anders. Er 
war der erite der 10 Söhne des El— 
ternpaares Franz Gooßen, der heim- 
ging, und es hat viel Tränen gefoitet. 

Am 3. Mai hatte die Arimmer 
Brüdergemeinde unſre ganze Aleran- 
derwohl-Gemeinde eingeladen zu ih— 
rer, Sugendfonvention; zu Bor-, 
Nahmittag und Abend, 

Abends jollte ein Sängerfeit iein, 
dann fam aber fo ein jtarfer Wind, 
daß es im Zelte nicht ging, und jo 
lud unjere Gemeinde fie ein, das 
Süängerfeit in der Göſſel Hochſchule 
abzuhalten, und jo wurde es gemacht. 
(Wir konnten in unjerer Kirche eili- 
he Sonntage nicht Andacht haben, 
weil fie gefärbt wurde.) 

Am 3. mar die Jahresverjamm- 
lung des Hojpitals und Altenheims. 
Es war ein dunfler Tag und doch 
waren viele gefommen. Der Regen 
fam erjt abends. 

Den 6. jtarb Br. Heinr. 5. Dürf- 
fen, 11 Uhr abends, an Adernverhär- 
tung. Er bat 9 Jahre lang daran 
gelitten und war nur 4 Tage im Bet- 
te, Er iſt alt geworden 75 Sabre, 1 
Monat und 23 Tage. Am 13, war 
das Begräbnis in der Alerandermwohl 
Kirche, deren Gemeindeglied er war. 
Seine Gattin, eine geb. Elifabeth 
Dürkſen, ſtarb am 24. Juli 1924, 
Der liebe Gott hat ihnen 6 Finder 
geichentt, wovon ein Sohn und eine 
Tochter früh jtarben. Bon ihm Tonn- 
te e8 heißen: Herr, id) habe lieb die 
Stätte Deines Haufes, und den Ort, 
Da deine Ehre wohnet. 

Am 15. gaben die Altmennoniten 
in unfjerer Kirche ein Gejangpro- 
gramm. 

Am 18. war ein Hochzeitsfeſt in 
der Kirhe. Die Brautleute waren: 
Simon Schmidt, Sohn von Abr. 
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Schmidts, und Martha Köhn, Tod 
ter von David Köhns. Es regnete, 
was jedoch nicht hinderte, nur das 
Abendprogramm mußte aufgegeben 
werden. 

Am 22. hatten wir unjere erjte 
Kinder-Einjegnung. 29 Paare Ehe» 
leute hatten ſich im Halbfreis in zwei 
Reihen vor die Kanzel gejtellt mit ih- 
ren Xieblingen. E83 waren Sinder 
von vorigem und diefem Sabre, Zu- 
erit jang die Gemeinde Lied Nr. 437 
aus dem Gejangbud: „Weil ih Jeſu 
Scäflein bin“, dann las Pred. 3. 
S. Banmann zur Einleitung den 23. 
Palm und hielt dann eine Predigt 
über Ev. Joh. 10, 12—14 und 24 
— 30. Er braudte das Bild von ei- 
ner Schafmutter mit ihrem Lämm- 
lein und jchilderte, wie ein Yämmlein 
nad) jeiner Mutter ſucht und ruft 
und ihr folgt. Und wie die Mutter jo 
fürforglich mit ihm umgeht, über ihn 
wacht und e8 jhügt und vor Gefahren 
warnt. Melt. P. 9. Unruh ſprach 
dann über die verichiedenen Segnun- 
gen in der Bibel. Er las nod) die 
Namen der Eltern und der Kinder 
vor. Dann wurde das Lied Nr, 435: 
„Herr Jeſu jegne unjer Kind“ ge 
fungen, worauf der Weltejte den Se- 
gen über alle zugleid ausſprach. 
Zum Schluß jangen wir nod: „Der 
Serr ijt mein Hirte“. 

Am 29., abends, war die Bekennt⸗ 
nisitunde der QTäuflinge und dann 
ein Mutterprogramm. 

Am 30. war Gräberihmüdung 
und Andadıt bei den Gräbern unjerer 
Lieben. 

Am 1. Juni ftarb in Göffel die 
Witwe Andreas Both. An dem Ta- 
ge war aud) der Ausruf fürs Hofbi- 
tal und Altenheim. Es wurden die 
Sachen verkauft, die die Schweitern 
gemacht hatten, Aber aud) die Män« 
ner maden Saden und tuen dann 
13 meiste dazu, weil fie alles kaufen 
und teuer bezahlen. 


Um 4. war dad Begräbnis der 
Witwe A. Both. 

Den 5. war Pfingiten und aud 
Tauffeit. Es waren 27 QTäuflinge, 14 
Sünglinge (aud; mein Großjohn) u. 
13 Jungfrauen. Wenn der liebe Xel- 
tete P. H. Unruh mit einer jo gro» 
Ben Schar ins Gotteshaus eintritt, 
die er jo lange unterrichtet hat, das 
rührt die Herzen. Wir jangen zuerjt: 
„Jeſu, geh voran“, dann: „Ich weiß 
einen Strom, deſſen herrliche Flut“. 
Es wird doch ein jeder gebetet haben, 
dab von diejen teuren Seelen doch 
nicht eine an jenem Tage fehlen möd)- 
te. 

Am 2. Feiertage hatten wir Mif- 
fionsandadit und ein Miffionar von 
China, Auguſt Emwert, diente mit 
dem Wort und jchilderte die Macht 
der Finjternis im SHeidenlande. U- 
bends gab der Männerdyor ein Ge— 
fangprogramm. 

Am 11. hatten wir einen Zyflon— 
Sturm und Regen. Einige Häuſer 
wurden zertrümmert und viele Bäu- 
me entwurzelt. 

Am 12. unterhielten wir das bei» 
lige Abendmahl; e8 waren recht viele 
erſchienen. 


Einen Gruß und Lebewohl von 
Frau Helena Warkentin. 
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Pfarrtöchterlein Gretel. 
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8. Haarbed. 
(Kortfeßung.) Wenn aud) die weißen Kleidchen mwie- 
Nun rüdte die Abſchiedsſtunde der herborgeholt wurden, wenn Gre- 


ſchnell näher. So gerne die Kinder in 
England waren, jo freuten fie ſich 
jet doch unfäglich, wieder nad) Ken— 
zingen ins liebe deutihe Vaterland 
zurückzukehren, mo jeder ihre Worte 
peritand, nud wo fie alles veritehen 
fonnten. Die fremde Spracdp hatte 
den Kindern den Aufenthalt ein we— 
nig ungemütlich nemadt. Sie fonn- 
ten fich mit fremden Leuten, mit den 
Dienitboten und Schiffersleuten nicht 
verständigen, wenn nicht Gretel oder 
fonit jemand dabei war, der den 
Dolmeticher machte. Otto verjuchte 
zwar immer wieder, feine Unkennt— 
nis im Engliſchen durch lautes Spre- 
den zu erjegen. Er jchrie die Leute 
an, als wenn er ſich mit ihnen zanf- 
te, er erreichte aber fein Ziel nicht. 
Die Leute lachten und jehüttelten den 
Kopf. 

Als die Kinder der Tante zum 
leßtenmal mit Küſſen und Umarmun- 
gen „aute Nadıt“ ſagten, rollten zwei 
große Tränen itber deren Wangen. 
Mutter ſchickte die Kinder zu Bett 
und fahte Tante Ediths Hand, einen 
Kuß auf die weiße Stirn drüdend,. 

„DO, es wird mir ſo ſchwer“, 
ſchluchzte die blaſſe Frau und barg 
ihr Geſicht an Frau Paſtor Albrechts 
Schulter, „wenn ich daran denke, daß 
wir morgen ganz allein ſind, Fritz 
und ich, daß all das fröhliche Kinder- 
plaudern und Sinderlahen ver- 
ftummt ift für immer. O, mein Lieb- 
ling, meine Ellen!” 

Auch Mutter traten die Tränen in 
die Augen. Einen Augenblid ſchien 
fie mit fich zu kämpfen, dann fagte 
fie entichlofien: „Wenn es dir Freude 
macht, Edith, dann laſſen mir dir 
Gretel noch bier. In vier Wochen 
fommt ihr ja wieder zu uns, dann 
bringt ihr unſer Rind mit.“ 

Tante Edith fühte ihre Schwäge— 
rin danfbar und verſprach, Gretel 
vernünftiger. zu behandeln als in 
Boppard. Und das Fleine Mädchen 
nahm diefe Nachricht am andern Tag 
mit derfelben Freude auf mie jenen 
Morgen in Kenzingen, als fie das 
erite Mal mit Onkel und Tante in 
die Welt binausfahren durfte. Ganz 
beiter verabichiedete fie fih von El— 
tern und Geſchwiſiern, nicht ahnend, 
daß viele ſchwere Stunden und viele 
bange Tage zwifchen diefer Trennung 
und dem nädjiten Wiederjehen lagen. 


6. Ein Bettelkind. 


&o blieb unfer ®retelein wieder 
bei Onkel und Tante, und das war 
genau das, was das Fleine Mädchen 
fih gewünſcht hatte. Daß Leben glich 
wieder mehr und mehr demjenigen in 
Boppard. Und doc hatte Tante E— 
dith durch das Zufammenfein mit 
ber Kenzinger Yamilie viel gelernt. 


tel auch wieder Fred, ihren neuen 
Pony, beitieg, wenn fie auch wieder 
wie ein Prigzeichen durch Park und 
Garten trippelte, um acht Uhr abends 
lag das fleine Dämden im Bett. 
Sie tranf nur noch den beiten Wein, 
den es für Kinder gibt, nämlich Waſ—⸗ 
ſer, und von den vielen Speiſen be— 
kam ſie nur ſolche zugeteilt, die für 
Kinder geſund find. Gretel ſah zwar 
bittend zu Tante Edith auf, als die 
Uhr acht Uhr ſchlug, aber die Tante 
blieb feſt und ſchickte das Kind zu 
Bett. 

Jeden Tag kam eine Lehrerin und 
gab Gretel drei Stunden, damit ſie 
doch nach ihrer Rückkehr in der Ken— 
zinger Töchterſchule mit Friedel in 
derſelben Klaſſe bieiben fonnte, Dieſe 
Stunden wurden ihr oft recht lang, 
und ſie ſchaute ſehnſüchtig zum Fen— 
ſter hinaus auf das Meer, das ſo frei 
und mächtig ſeine Wellen ſchlug und 
mutwillig ſeinen Schaum umber- 
ſpritzte. 

Waren die drei ſchrecklichen Mor— 
genjtunden zu Ende, dann Tief das 
fleine Mädchen wie der Wind hin- 
aus in den Garten und gaufelte wie 
ein Schmetterling von einer Ede des 
Parkes in die andere, überall Ber- 
anitgen und Freude ſuchend. 

„Bas millit du bier?” fragte fie 
eines Tages ein Fleines, ſchüchternes 
Mädchen, das, in Qumpen eingehüllt, 
und troß des feuchten Wetters bar- 
fuß, den Park betrat. 

„Ob Serrihaften feine Fiſche 
brauchen, wollte ich ſehen“, ftammel- 
te die Gefragte, auf den großen Korb 
niederblidend, den fie kaum ſchleppen 
fonnte. 

„Hör' mal”, entgegnete Gretel, 
welche dem armen, fleinen Mädchen 
gegenüber gern die Serrin jpielen 
wollte, „von deinen Fiſchen Taufen 
wir feine, die fehen ja ganz fhmußia 
aus in dem alten, häßlichen Korb.“ 

„Sie find gewiß nicht ſchmutzig, 
nur der Korb iſt alt, aber rein“, ſtieß 
das PBettelfind ſchluchzend hervor, 
„Sroßmiütterhen bat ihn rein ge— 
macht.“ Damit mandte fidh die Mleine 
zum Gehen, ſchaute aber mit ihren 
blauen Augen nod einmal ernit und 
traurig zurüd. Gretel erfchraf über 
diefen Blick und auch über die zwei 
aroßen Tränen, die foeben über die 
blaffen Bäckchen rollten. Es lag fo 
piel Verzweiflung und Troftlofigkeit 
in jenen Augen, daß es ihr doch ans 
Serz aina. Sie folgte der Mleinen von 
ferne nadı. 

Als das Rind vor dem Garten an- 
aefommen war, geſellten ſich einige 
Gaſſenjungen zu ihr. Diefe ſchienen 
etwas zu fragen, und dann fingen 
fie an zu ſchelten, einer flug dem 
armen, fleinen Mädchen in den Naf- 
fen, ein anderer kniff e8 in ben Arm, 


daß es mit feiner ſchwachen Stimme 
faft laut auffchrie. fi) dann auf fei- 
nen großen Korb jeßte und jich unter 
heißen Tränen von den Knaben jto- 
Ben und ſchlagen lieh. 

„Was fällt euch ein!” rief plötzlich 
eine ftarfe Stimme. Es war Önfel 
Fritz, der, jeinem Haufe ſich nähernd, 
auf der Straße daherfam und die 
Mißhandlung des Fleinen Mädchens 
mitangefehen hatte. Einen der Kna— 
ben faßte er am Siragen und jchüttel- 
te ihn derb, dem andern verjekte er 
eine jchallende Ohrfeige.. „Warum 
ſchlagen fie dich denn, mein Kind?” 
fragte er freundlich, und das Fleine 
Mädchen, das in feiner Anaft und 
in feinem Schrefen plötzlich einen 
Retter ſah, faßte Fri Albrechts Rock 
mit beiden Händen, barg ſein Ge— 
ſichtchen hinein und ſchluchzte zum 
Herzbrechen, unbekümmert darum, 
ob es den Rock des fremden Herrn 
ſchmutzig machte, oder nicht. Fritz 
Albrecht beugte ſich zu dem Kinde nie— 
der, deſſen Verzweiflung ihm im 
Grunde ſeines Herzens weh tat. Er 
wiederholte ſeine Frage, und da end- 
lich ſchluchzte die Kleine: „Weil ich 
keine Fiſche verkauft habe.“ 

„Wo haſt du denn Fiſche verkaufen 
wollen, Kind?“ 


„Hier im Garten, aber Fräulein 
hat mich fortgeſchickt. Aber nein, 
meine Fiſche ſind nicht ſchmutzig.“ 

Gretel, welche hinter einem Bau— 
me ſtand, meinte, das Herz müſſe ihr 
ſtillſtehen vor Schrecken. Daß Onkel 
Fritz ihre Liebloſigkeit erſahren ſoll 
te, das war ihr ſchrecklich. Hätte fie 
gewußt, wie die Anaben das Rind 
behandelten, fie hätte die Alleine nie- 
mals mweggeicidt! 

„Hätte, ja, hätte ich gewußt!“ fo 
ruft mander, der gedanfenlos cine 
Lieblofigfeit beging. Und jeder joll- 
te doch willen, daß die Folge jeher 
Lieblofigfeit Tränen find. 

Onkel Fritz fragte eritaunt weiter: 
„Welches Fräulein hat dich denn wur: 
geſchickt ? 

„Das kleine Fräulein”, wer die 
ſchüchterne Antwort, und an Onkel 
Fritzens Stirne bildete fich eine tiefe 
Unmutsfalte, denn der, der jelhit 
einmal Sunger aelitten, der wußte, 
wie weh die Armut tut, hielt ſtrenge 
darauf, daß fein Dürftiger von feiner 
Türe gewiejen wurde ohne Stärkung 
und Troft. Na, er hatte angeordnet, 
dat nicht die Dienitboten, ſondern er 
felbit oder feine frau die Gabe rei- 
chen follte, damit der Arme nicht ohne 
ein freumdliches Wort die Wohltat 
hinnehmen mußte. Und nun war die- 
fe arme, zitternde, fleine Menſchen- 
find von feiner QTüre gewieien, war 
binausgeitoßen worden in die Sände 
rober Buben! 

Liebevoll nahm er das Rind bei 
der Sand, hob den Korb vom Boden 
auf und ſagte, dem Barftore zu 
fchreitend: „Alle Fiiche faufe ich dir 
ab, Kleine.” 

„Alle?“ fragte das Mind, plötzlich 
fröhlich zu ihm aufichauend, und troß 
der Tränen alüdlich Tächelnd. „Und 
gibit mir auch viel, viel Geld dafür?” 

„sa, ſehr viel Geld”, antwortete 
Onkel Fritz lachend, „mie heißt du 
denn?” 


6 Yali, 


„Everett, Everett heiße ich”, jauchz 
te das Kind, „und dann bringe ich 
das viele Geld zu Großmütterchen! 
Sie hüpfte fröhlich neben ihm her 
und füßte plöglich jeine Sand, 

„Wo wohnſt du denn, mein Kind?” 
fragte Frig Albrecht, der fich immer 
mehr über das zutrauliche, Fleine 
Weſen freute. 

„sn Greyvillage woh. . ..“ fing 
Everett an, aber das Wort blieb ihr 
im Sale jteden. 

Sie fahte ſchnell Fritz Albredts 
Hand feſter umd drückte fich ſcheu 
hinter ihn. „Das fleine Fräulein, dag 
fleine Fräulein“, ſtieß fie hervor, 
und die dicken Tränen rollten ſchon 
wieder iiber ihre Bäckchen. 

Jetzt hatte auch Onkel Frit feine 
Nichte erblickt. Mit jtrenger, ernfter 
Stimme rief er ihr zu: „Gretel, fo. 
fort fommit du hierher und trägft 
dem fleinen Mädchen den Korb ins 
Haus. Niemals hätte ich gedacht, daß 
du jo lieblos jein fönnteit! Sier bit. 
tejt du ſofort die fleine Everett um 
Verzeihbung!” Damit faßte er zum 
eritenmal Gretels Arm ſehr unfanft 
an und 309 fie bin zu dem Fleinen 
Mädchen. 

„Berzeih mir”, bat Gretel erichrof. 
fen und in Tränen ausbrecdhend, „es 
tut mir leid.“ 

Die Kleine hatte bebend dem Bor- 
gang zugeieben. Nett aber lächelte 
fie wieder fröhlich und jtrich mit ih— 
rer fleinen, ſchmutzigen Sand zärt- 
lich über Gretel3 Wangen. „Kleines 
Fräulein joll nicht weinen. Bitte, 
bitte, Serr, nicht zornig fein. — Und 
der Serr fauft mir alle Fiiche ab!“ 
rief fie jubelnd Üretel zu, die gehor- 
ſam den Korb, den fie vorhin fo ber- 
ächtlich betrachtet hatte, dem Haufe 
zutrug. 


Sm Haufe angefommen, überließ 
Onkel Fri den fleinen Fremdling 
feiner Frau, die fich mit Freuden 
daran machte, ihn zu ſtärken, und 
Gretel mußte, ibr Onfel verlangte 
e8, den fleinen Gaſt bedienen. 

„Biſt du ſchon ſatt?“ fragte nad 
einer Weile Tante Edith. 

„Rein, ſatt noch nicht”, war bie 
fröhliche Antwort, „aber darf id 
Großmütterchen ein Stüdchen bon 
dem jchönen Brot bringen, rau?“ 

„Gewiß“, erwiderte Tante Edith, 
„Du darfit dich ſatt eſſen, und Groß. 
mütterdhen befommt auch nod ein 
aroßes Stüf Brot und ein Stüd 
Fleiſch. Ich pade es dir dann ſchon 
zuſammen.“ 

„Nein, kein großes Stück, bitte, 
bitte, nur ein ganz kleines“, bat Eve⸗ 
rett flehentlich, und zwei Tränen 
glänzten ſchon wieder in ihren Au— 
gen. 

„Ja, warum denn, mein Kind?“ 

„Ein kleines Stück kann ich in 
meine Taſche ſtecken, dann ſehen es 
die Buben nicht“, erklärte das Kind. 

„Ja, was machen denn die Bu— 
ben, wenn du ein großes Stück Brot 
bringſt?“ 

„Sie eſſen es auf und laſſen Groß⸗ 
mütterchen gar nichts übrig.“ 

„Das iſt aber ungezogen. Saft bu 
denn feine Eltern?“ 

(Fortfeburg folgt.) 
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Miſſion 


Bololo, den 18. April 1938. 


Teure Geſchwiſter im Herrn! 

Einen recht herzlichen Gruß zu— 
vor, mit Pſl. 36, 6. Dieſe Worte 
des Pialmiiten bewegten uns in den 
legten Tagen, als wir dem Ziele 
entgegen gingen. Herr, bis zum 
Simmel reicht deine Gnade, deine 
Treue bis hin an die Wolfen. 

Heute fönnen wir Euch nun bon 
dem letten Stück unjerer Reiſe und 
dem Eingang, jowie den eriten Ein- 
drüden auf unjerem neuen Arbeits- 
feld berichten. Unſeren legten Brief 
aus Port · Franqui werdet Ihr jicher- 
lich erhalten haben. 

Bon Port Franqui fuhren mir 
nod) 2 Tage bis an die Djingo-Beach. 
Dies iit der Landungsplag, den wir 
benugen, um auf dem fürzeiten Weg 
nad) Bololo zu fommen. 

Die Reife auf der „Endracht“ iit 
und gut gegangen. Diejes Boot hat 
2 Etagen. Oben wohnen die weihen 
Ballagiere, und unten jind die Ma- 
fhinenräume und Plab für Die 
ſchwarzen Mitreiienden. Es fuhren 
da unten auch Schweine, Ziegen und 
Hühner mit. Demzufolge gab es 
mandmal guten Geruch. Die Schif- 
fe auf den Flüſſen haben einen fla- 
hen Boden und wenig mehr als 1 
Meter Tiefgang. Unſere Reiſe auf 
diefem Schiffe dauerte 11 Tage. 
Das heißt, es wäre bei weitem nicht 
fo lang, wenn die Schiffe wie bei 
uns in Europa und Amerifa fahren 
würden. Hier iit aber Afrika, und 
da8 heißt, daß hier alles anders iit. 
Die Flußdampfer fahren erjtens nur 
am Tage. Nachts iſt das Fahren 
wegen der Sandbänfe im Fluß un— 
möglih. Dann iit aber auch nod) 
ein anderes Petriebshindernis, das 
man bei uns al3 überwundenen 
Standpunft anfiehbt. Die Schiffe 
werden nämlich; nur mit Solz ae- 
heizt und dafür müſſen fie jeden Tag 
tühtig Holz haben. Diejes Holz 
bringen die Schwarzen auf ihren 
Kanus an die Anlegepläte. Dieſe 
Randungspläte find ſehr einfach, es 
iſt nur irgend eine Stelle am Fluß- 
ufer. Alles was Ihr ſonſt Euch un. 
ter einem Hafenplatz vorſtellt, fällt 
bier fort. Soll angelegt werden, jo 
fährt das Schiff nad) der Seite, und 
in einem gewiſſen Abitand vom Ufer 
fpringen hinten und vorn am Schif- 
fe, je zwei Neger mit ihren wenigen 
Kleidern in's Waſſer. Sie nehmen 
dad Seil mit und befeitigen e8 an 
einem Baum. Sie find gute Schwim- 
mer und tauchen ziemlich Tanga. Um 
einen Safenplat zu eröffnen, follen 
alſo nad) Möglichkeit 2 Bäume jte- 
ben. Das find afrifaniiche Aniprü- 
de. Wo wir anlegen, fommen dann 
immer die fchwarzen frauen und 
berfaufen unieren Mitreiienden von 
der unteren Etage das Brot. Dieſes 
it aus Manjof bereitet und in Blät- 
tern eingewidelt. Wir fönnen es 
aber nicht genießen und haben aud) 
fein Verlangen danach. Die Bilder, 
die man da jehen kann, wollen wir 
Euch, in den zipilifierten Ländern, 
nicht beſchreiben. Die Flüſſe, Kongo, 
Kafai und Sankuru find jehr breit. 
Der Dampfer kann aber tro% der gro- 
Ben Breite nie gerade fahren, es geht 





immer im Zidzad hinauf. Was wir 
am Tage viel jehen, iſt das breite 
Waſſer und an den Ufern der endloje 
Buſch. Nachts haben wir dann reid)- 
li Fliegen und Mücken von allen 
Gattungen. Um die brennenden 
Lampen ijt oft alles ſchwarz von Flie- 
gen. Diejes wäre die eine Seite, 
aber es iſt auch jchön auf der En- 
trat. Die liebe Sonne meint es 
jehr gut mit uns, während Ihr jo 
weit im Norden Euch danach ſehnt. 
Schlipps und Kragen, jowie der Rod 
iit abgelegt. Sa, wir haben es jo 
aut, wie Ihr es nur wenige Tage 
oder nur während der Urlaubszeit 
habt. 

Am 18. März famen wir nun an 
der Djingo-Beach an. Das herrliche 
Wolfengebilde am Simmel hielt uns 
eine Predigt, wie wir fie ſchon am 
Anfang erwähnten. Etwa 1 Stun- 
de vor Ankunft des Schiffes riefen 
uns der Kapitän und die Boys einer 
nad) dem anderen, daß man in der 
Ferne unjer Ziel ſehe. Was mir 
ſahen, war ein fleiner weißer leden, 
wo fein Wald jtand. Dann fahen 


und börten wir auch bald unijere 
ihwarzen Freunde. Die Dijingo- 


Beah ijt ein jteiler Abhang, und 
unten am Ufer war nicht mal der 
nötige Baum, um die Seile zu jpan- 
nen, Jetzt famen wir nım jo nabe, 
um die Leute zu erfennen. Br. Lenz- 
mann kam fofort auf das Boot, um 
uns zu begrüßen und herzlich will- 
fommen zu heißen hier auf dem Ar- 


beitsfed. Nun unjere ſchwarzen 
Freunde. Es waren ungefähr 50 


an der Babl. Die Kleidung war 
nur ein Lendenſchurz. Mehrere hat- 
ten langes zottiges Saar. Sie wa— 
ren auch gut beivaffnet mit Pfeil und 
Bogen und den Speeren. Gie ver- 
führten einen SHeidenlärm, derjelbe 
wurde beim Ausladen der Kiſten im- 
mer größer. Jeder wollte das Flein- 
ite Stüd für fich haben zum Tragen. 
Was klein iſt, iſt bei ihnen immer 
leiht. Dabei find fie aber mit der 
fleinen jchweren Bücherfiite recht 
reingefallen. Nach einer feinen Raſt 
für uns madten wir uns jchnell auf 
den Weg nad) Bololo. Die Gepäd- 
ſtücke hatten fie ſchnell mit Zianen an 
die Stöcke gebunden und jo ging’s, je 
2 und 2 nad) der neuen Heimat. Der 
Weg führt durd den Build. Um 
uns droht Gewitter, aber wir ziehen 
dennodh, nachdem wir den Herrn 
um Bewahrung gebeten hatten, Nadı 
2 Stunden fommen wir in das erjte 
Dorf. Es war bereits Naht. Sekt 
haben wir noch eine gute Stunde bis 
PBololo. Als wir durch die DOrt- 
ihaft zogen, umſchwärmten uns die 
Kinder und riefen uns ihre Grüße zu. 
Etwa 5 Minuten Hinter der DOrt- 
ſchaft iſt die Miflionsitation. Wie 
waren wir frob, nun endlih nad 
9.wöchiger Reiſe am Ziele zu fein. 
Mie maren wir angenehm enttäufcht, 
als wir die hohen Zimmer im Haufe 
ſahen. Nad dem gemeinfamen 
Abendbrot im mit Palmen geihmüd- 
ten Simmer bereiteten uns die Ge— 
ihmiiter ein herzliches Willfommen. 
Am folgenden Morgen fahen wir 
dann erjt einmal bei Licht, wo mir 
gelandet waren. Wir haben uns 
fehr bald eingelebt und fühlen uns 
ſehr mohl. 

Unſere jegige Aufgabe ijt num, fo 
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ſchnell wie möglich die Sprache zu 
lernen, damit wir uns mit den Men- 
ſchen hier veritändigen und ihnen die- 
nen können. 

Seit etwa 14 Tagen habe ich den 
Qurnunterriht übernommen. ®e- 
genmwärtig haben wir nur wenige 
Schüler auf der Station. 

Letzte Woche hatten wir auch einen 
Streit im Dorf. Am folgenden Mor- 
gen befamen wir dann auch die Ver- 
legten von diefem Vorfall zu jehen 
Aus irgend einer böjen Nachrede be- 
gann der Wortitreit, der dann mit 
einer Schlacht endete. Wir ſahen ei- 
nen Mann, der an der linken Wange 
eine tiefe Wunde hatte. Selbjt eine 
alte Frau war dabei und erlitt eine 
tiefe Wunde an der rechten Hand. 
Wenn Ihr die Wunden und dazu an 
den ſchmutzigen Händen jehen mwür- 
det, wäre Euch fiher bange geworden. 
Bei diefen Menſchen heilt e8 aber fehr 
ichnell. 

Einen recht erfreulihen Bericht 
fönnen wir Eucd von den Diterver- 
jammlungen maden. ®Biele folgten 
der Einladung, die Botihaft am 
Karfreitag zu bören. Unier Ber- 
fammlungsraum war gut bejegt. 
Einige famen mit ihren Waffen, die 
fie vor der Tür jtehen ließen. Die 
Frauen mit den lindern auf den 
Rücken gebunden. Fait alle mit ro- 
ter Farbe reichlich angeſchmiert. Die- 
je Farbe foll die Menſchen ſchützen vor 
dem Geiſt des weißen Mannes. Das 
find unfere Heiden. Die große Schär, 
die der Einladung gefolgt war, fam 
aber nicht nur aus Sunger nad) dem 
Wort. Viele famen wohl, weil wir 
den Beſuchern etwas Salz verfpro- 
chen hatten. Dies ijt immer ihr gro- 
Ber Wunſch, etwas Salz. Diejes Feit- 
geſchenk wirft nun bei vielen noch 
nad, wie e8 Jeſus erlebt und ums 
in Joh. 6, 26 beichrieben iſt. Viele 
fommen, weil fie gejchmedt haben. 
Bei einigen fann man aud ein ehr- 
liches Verlangen nad der wahren 
Befreiung fehen, aber in der Ort. 
ichaft werden fie dann gut vom Hei- 
dentum bearbeitet. Bitte betet weiter 
und fleht, wenn Euch die Arbeit des 
Seren bier am Herzen Jiegt. Dies 
ichreiben wir für alle Geſchwiſter, die 
beritreut in Amerifa und Europa der 
„Bniel-Arbeit“ gedenken. 

Unfere Geſchwiſter auf der Station 
befinden ſich ſonſt alle wohl. Wir 
grüßen Euch alle herzlich und dan- 
fen für alle Eure Liebesbeweife und 
die Fürbitte. Eure verb, 

M. und K. Kramer. 





Aus einem Brivatbriefe bon 
Scmeiter Qenzmann, vom 28, April: 


„Segenwärtig find wir alle mit 
der Sprade beihäftiat. Bekannt find 
wir wohl ſchon mit derſelben, dod) 
bis wir fie erlernt haben merben, 
wird es wohl noch eine geraume Zeit 
nehmen. Das Spradelernen gebt 
uns fehr aut, wenn man nur nod 
viel mehr Zeit dazu hätte. Haben 
noch immer etwas Schule... Ge- 
ſchwiſter Kramers haben feit dem 26. 
April auch ein Mädel, namens An- 
nemarie. Macht ihren Eltern ſchon 
recht viel freude. Schweſter Fra- 
mer fühlt aut. Auch mir anderen 
find, Gott jei Dank, alle gefünd, mu- 


tig und froh. Mary Emma bat drei 
Fieberanfälle gehabt. Gegenmwärtig 
iſt fie aber wieder gejund und wir 
find dem Herrn dankbar dafür, 

9. und T. Lenzmann. 





Bololo, den 14. Mai 1938, 


Teure Brüder — 

Einen recht berzlihen Gruß, der 
Liebe zubor. Zuallererſt kann ich 
Ihnen die freudige Mitteilung ma- 
den, dab uns Dienstag, den 26. 
April ein gejundes Mädchen geboren 
worden iſt. Das Kind erhielt den 
Namen Annemarie Wir find bier 
in der ANbgeichiedenheit jo ganz auf 
den Herrn angewiejen, jo da wir 
alle Urſache haben, unjerm treuen 
Herrn zu danken, Unjere Eltern- 
freude über diejes Kind ijt jehr groß. 
Es iſt uns ein Gnadengeichend vom 
Herrn. Ihr Brief mit der Bemer- 
fung, dab wir jegt wieder 4 Finder 
auf der Station haben, hat aljo gut 
geitimmt. 

Betreffs unferer Tätigfeit in die- 
fer Zeit, wo wir feine Schule haben, 
muß id jagen, daß fie bon meiner 
Seite reichlich ausgenügt if. Wir 
find alle tühtig am Sprache lernen, 
weil wir ja fonft unter unſern lieben 
Dengeſe nicht arbeiten können. Die 
Sprade iſt wohl feine Kulturſprache, 
aber ich weiß nicht, ob ich jagen kann, 
daß fie leichter zu lernen jei. Die 
Schwierigkeit im Erlernen dieſer 
Sprade liegt darin, daß man bier 
alles von den ungen erjt erfragen 
muß. Wenn wir foitematifchen Un- 
terricht nad; Büchern und Regeln bei 
einem Lehrer nehmen fönnten, wäre 
natürlih das Lernen viel Teichter. 
Dies hoffen wir jedoch, dab es aud) 
nod) hier einmal beſſer wird. 

In der vergangenen Woche erlebte 
ich eine wunderbare Bewahrung vom 
Serrn. Ich ſtand in der Mittags. 
zeit unter einer Palme, wo wir das 
Haus Hinzubauen gedenken. Wäh- 
rend ih jo ganz dit am Stamme 
diefer Palme jtand, wirft fi eine 
Schlange von oben auf mich herab. 
Sie fiel direft neben meinen Hut zur 
Erde. Da id nichts zur Hand hat- 
te, Tief ich jchnell nad) einem Spaten; 
bei meiner Rückkehr war fie leider 
verſchwunden. Dem Herrn jei Danf, 
der uns immer fo wunderbar be- 
wahrt. Sa, ohne Ihn und Seine, 
Hilfe würden wir oft recht trübe Er- 
fahrungen maden. Eine ebenfo 
wunderbare Bewahrung erlebten wir 
bei unſerer Ankunft. Ich erwähnte 
es ſchon im Ietten Briefe, allerdings 
recht kurz. Bon der Djingo-Bead) 
gingen wir ab, während rings um 
uns das Gewitter nahte. Wir hatten 
den Herrn ernftlih um die Bewah- 
rung gebeten, waren wir doch an- 
gewieſen, noch an dieſem Tage nad) 
Bololo zu kommen. Auf der Kipp- 
boy hat dann jeder für fich ftille wei⸗ 
tergebetet. Der Regen kam bis dicht 
an uns heran, aber wir blieben trof. 
fen. Wir wären böfe daran geweſen, 
weil die Jungen mit den Schirmen 
und Regenmänteln vorausgelaufen 
waren. Sn einen foldhen Regen zu 
fommen, iſt fein Bergnügen. Da 
verfagen Schirme und Mäntel. Es 
mar auf dem Wege ein Bild, das 
uns bleiben wird. Immer wieder 


(Kortfegung auf Seite 12) 
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(Zortjegung.) 


„Sojeph, du mußt dich zu fallen ju- 
hen“, verjuchte jie in Halb gebieterijchen 
und Halb überzeugenden Worten ihm 
nabe zu legen. Dann wie wenn fie ihn 
ftrafen wollte: „Vergiß nicht, weß Geis 
jtes Kind du bijt. Biſt du ein Chriſt, jo 
behaupte dich als ſolcher in Stunden der 
Prüfung. Vergiß nicht, daß deine Seele 
mehr wert iſt ald das Sädlein geblen- 
deten Gold, worin wir unfer Glüd zu 
mwähnen dachten.“ 

Seine Augen fteif auf die Frau ge» 
richtet und ſchwer aufatmend, wie wenn 
er nad) Luft jehnappte, um eine Urt Er- 
leichterung zu ſuchen, ließ er die linle 
Hand zur Seite fallen und jagte: „Ma- 
ma, du haft recht, ih mähnte glüdlich 
zu fein, euch glüdlich zu machen.“ Wie- 
der ſchien er nach Luft zu gappen und 
fi Stärfe für einen weiteren Ausſpruch 
au holen: „Ich war ein Tori“ fam es 
feife und mit mehr Faſſung über feine 
Lippen. „Doch das iſt nicht das ſchwer— 
fte, aber zu denten, zu glauben, dag — 


Hier verjagte ſeine Stimme, und er 
ſchaute jie mitleidsvoll an, als ob er 
fagen wollte: „Frau, du leideſt ſchwe⸗ 
rer als ich. Du fämpfejt einen doppelten 
Kampf. Du haft dich unter Gottes Hand 
gejtellt, während id mich von ihm los⸗ 
gerifien habe, losreißen mußte, weil id; 
an Menſchen zufhanden geworden 
bin, Menſchen, die ich ſchätzte. Aber weiß 
ich es auch jiher? Irre ich mich auch 
nicht? Sit es nur ein Verdacht? Nein es 
ift Fein Verdacht, ich irre nicht, es iſt 
alles ſonnenklar?“ 


Er lag nod eine Weile jtil da, dann 
verſuchte er ſich aufgurichten, jeßte fich 
ins Bett und mit zornigen Bliden, die 
Zähne zuſammenbeißend, ſchlug er jich 
mit der rechten Hand auf das Herz: „In 
weiß, er hats getan. Ach werde —“, 
dann ſank er ivieder zurüd auf die Kij- 
jen. Wieder jchaute er nad) oben und 
mit Verlangen ausgeprägten Mienen, 
beide Hände nach oben hebend, flehte er: 
„Gott, vergib mir; ic bin in deiner 
Handl⸗ 

„Das iſt recht, Joſeph,“ flüſterte fie 
ihm ins Ohr und ergriff ſeine rechte 
Hand. 

„Sch will ergeben fein, Mama”, er: 
widerte er und jchloß die Augen und 
bededie fie mit der linfen Hand, „Bitte, 
hole mir etwas Wafier!“ 

Sie ftand auf, ging in die Küche, 
wuſch fi die Hände und brachte ihm 
das Gewünſchte. Der Trunk ſchien ihn 
etivad Zu erfriihen, Dann ging fie in 
den Saal und ohne ſich den Kindern zu 
zeigen, rief fie ihnen gu: „Sinder, es 
ift Bettzeit und Papa fühlt nicht gut, 
geht zu Bett.“ 

In wenigen Minuten Hatten dieſe 
ihre Schulſachen zuſammen gepadt und 
waren bereit nad oben zu geben, mif- 
fend, wenn Vater nicht wohl war, gab 
e3 Feine Abendandacht. 

Daß die Did8 mur gegen Morgen 
eingeſchlafen, ift ſehr glaublich. Dak 
draußen ein furchtbares Wetter in der 


Der Derdact. 
Eine wahre Geſchichte, die fih auf amerifanifhem Boden unter ben 
Deutfh-Rufien zugetragen hat. 
Von P. 8, Martens. 





Nacht tobte, waren fie nicht inne gemwor- 
den, weil daS Toben in ihrer Seele als 
les Aeußere übertönte, 


Der nächſte Tag. 


Von dem Heulen des Windes draußen 
und dem Beitichen des Schnee gegen 
die Fenſter erwachte Frau Did um 
ſechs. Sie wollte leife und ohne Joſeph 
aus dem Schlaf zu jtören, daB Bett ver- 
lafien, er aber mar auch jofort mac 
und bemerkte: „Aber ein fürchterliches 
Wetter draußen!“ Sie fagte nichts, klei— 
dete fi) an und ging in die Küche, Dann 
mwedte jie die Kinder und fam wieder 
in die Schlafſtube. 

„Papa“, ſagte jie, 
ber im Bett heute.“ 

„Ja“, erwiderte er, „ich fühle auch 
fo, ic& bin ſehr ſchwach.“ 

„Warte, ich bringe dir bald eine Tajje 
Kaffee, die wird dich jtärfen“, und wie— 
der ging fie zur Küche, 

Die Kinder hatten es ihrer Mutter 
bald angejehen, daß in der Nacht etwas 
mit ihr vorgegangen jei, und Elifabeth 
fragte nach der Urfache. Sie veritand es 
ihnen ausweichend zu antworten und fie 
zu ſtillen. 

Bald hatte fie es den Kindern beige- 
bradt, daß Water jehr unmohl fühle 
und wünſche nicht gejtört zu fein. Nach— 
dem dieſe ihr Frühitüd eingenommen 
hatten, begaben jie jich in die Schule. 


„Du bleibe lie- 


Wahrlich, eine heiße Taſſe Kaffee ijt 
immer gut für den Magen, dem Kopf 
aber hatte fie nicht viel Erleichterung 
gebracht. Dicks Kopf fühlte ſehr jchwer. 
„O, ich mwünfche, ich fünnte etwas ſchla— 
fen,“ jagte er zu feiner Frau, die um 
ihn ber war, wie eine gute Krankenpfle— 
gerin, 

„Das follft du auch, Joſeph,“ ſprach jie 
in einem mütterlichen Ton, 30g ihm die 
Dede höher, und indem fie fagte: „nie- 
mand mird dich jtören,“ entfernte jie 
fi aus dem Zimmer und zog die Tür 
Hinter fich zu. 


Wie fie wieder in die Küche trat, ftand 
Johann vor ihr und münjchte ihr guten 
Morgen, Auf ihr Gejicht ſchauend, rief 
er aus: „Was tft dir, Mama, du fiehjt 
ja fo angegriffen aus?“ Sie fand e3 
etwas ſchwer, fchnell die richtige Ant⸗ 
wort zu finden, jah ihn an und fagte: 
„Sa, Johann, Bapa und ich haben eine 
ſchwere Naht gehabt. Papa ift ſehr 
franf und du tujt befier, ihn etwas ru« 
ben zu laſſen, ehe du ihn ſprechen 
gebit“, jeßte fie hinzu, „Ich glaube, er 
ſchläft jetzt.“ 

Ja, was iſt denn geworden, und 
warum habt ihr uns nicht geſagt? Was 
iſt Papa geworden?“ fragte er wieder 
in ſie eindringend. 

Leiſe, Johann, ſprich nicht fo laut 
und fo eifrig. Papa möchte gerne ru: 
ben“. Mit diefen Worten mollte fie ihm 
olles gejagt haben. Der junge Mann 
ſchien aber ganz außer fich zu fein und 
berfuchte, weiter in fie gu dringen und 
verlangte Aufſchluß über des Vaters 
plößlihe Kranlkheit, die fie ihm nicht 
geben mollte. Sie verſuchte auszuwei⸗ 


hen, jo lange ſie fonnte, doch endlich 
jagte fie: „Man bat uns unferes Gel- 
des beraubt.” 

„Was? Man hat uns beraubt? Wann 
Wie? Wo?“ 

„Ruhig, Johann, du ſollſt es noch ein- 
mal alles erfahren, aber mehr will id 
dir heute nicht darüber jagen, und ich 
berbiete dir, irgend jemand etwas davon 
zu jagen, Auch zu Martha jollit du 
nichts davon erwähnen, hörſt du das?“ 

„Ya, ich verfpreche, gehorfam zu jein, 
wenn du e3 für gut einfiehit, aber jag, 
it Vaten in Gefahr? Hat ihm jemand 
weh getan?” 

„Er ift außer Gefahr und jemand 
hat ihm meh getan, er jagt aber nicht 
wer es it, er fann vielleicht auch nicht, 
er bat jemand in Verdacht. Warte bis 
nachmittag, dann glaube ich, wird Vater 
zu fprechen fein, Wenn du aber mit ihm 
fprichjt, jo hüte dich, nichts von diejem 
merfen zu lafien, was ich dir gejagt ha— 
be. Auch ſollſt du ihn nicht nach den 
Umftänden befragen.“ 


Der Junge wußte fait nicht, was er 
fagen oder denfen jollte. es kam ihın 
alles jo jonderbar geheimnisvoll, jo 
verdächtig vor. Er wollte das Gejchehene 
erraten, vermuten, aber die Mutter gab 
ihm feine Gelegenheit dazu. 

Am Nachmittage fam er und Mar: 
tha und die Mutter ließ fie ins Kran— 
fenzimmer. Wie der Vater fie anblidte, 
jagte er nur furz: „Fragt mich nichts, 
ih bin frant“, und drebte ſich zur 
Band, ohne weiter zu ihnen zu ſpre— 
den. Bor Abend fam auch Philipp Jan: 
zen, Der duch die Kinder von Dids 
plöglihem Ertranken gehört hatte, ihn 
bejuchen. Wie der Dids Zimmer betrat 
und Did ihn gewahrte, fchrie er auf: 
„Du haft es getan. Du haft mi an 
den Rand des Grabes gebracht. Du hajt 
mein und meiner Familie Lebensglüd 
zeritört und uns für die Zeit unferes 
Lebens unglüdlih gemacht. Du bift der 
Sudasl Weiche, entferne dich fofort! 
Weiche, entferne dich fofort! Fort und 
quäle mich nicht länger! Und das fage 
ich dir, wenn du mir nicht wirft aus: 
meichen, jo werde ich weichen und diefen 
Plag verlafien, es fojte mas e3 tolle. 
Mac, dag du fortlommit!” 


Philipp Janzen war jo erjchroden, 
daß er feine Worte fand ihm zu eriwi- 
dern, Er konnte es ſich gar nicht erflä- 
ren, was Did meinte oder die ganze 
Sache bedeute, Der Gedanke ging ihm 
dur, Did war im Delerium und wuß⸗ 
te nicht, was er fpradh. Betroffen und 
ganz verdußt wandte er jich um und ver— 
ließ das Zimmer. Später ſprach er noch 
mit Frau Did, die auch fehr fonderbar 
und verſchloſſen zu fein jchien, konnte 
aber nichts Genaues feititellen, nicht 
über Did Erfranfung noch ihre bedrüd- 
te Stellung. Nach Abendbrot ging auch 
feine Frau zu Dids binüber und Hatte 
da auch alles ſehr fonderbar und Halt 
gefunden. Vor dem Schlafengehen ver- 
einigten die Janzens ſich in der Für— 
bitte für ihren erfranften Gemein 
ſchaftsbruder und Nachbar. 


Eine böfe Naht. 


Zum erften Mal, feit beide Familien 
fih Hier anſäßig gemacht, hatten beide 
Familienhäupter und ihre Frauen zu 
gleicher Zeit eine ſchlafloſe Nacht ges 
habt. Joſeph Did Hatte eine doppelte 
Laſt auf fi genommen: die des Verlu- 
ftes feiner Erbſchaft und der eingelebtie 


6. Juli, 


Gedanke, dab er jeine Familie glüdlich 
maden wollte, und daB er in feinem 
lebenslänglihen Freunde einen Betrü—⸗ 
ger und Diebe entdedt hatte, der ihm die 
Freude am Leben für immer genommen, 
der jein und jeiner Kinder zeitliches 
und ewige Glüd zerjtört Hatte, denn 
e3 lag ja klar auf der Hand, daß er ea 
fein müßte, der jeinen Schaß entdedt 
hatte al3 er die Säue aus dem Garten 
holte, die die Fundſtelle aufgegraben, 
welche Janzen jpäter mit der Harfe zu- 
gededt und die Erde geebnet hatte, Er 
hatte ja den Plaß täglich im Auge ge- 
habt. Wohl nur zwei oder drei Tage 
waren bor dem Schnee dahin gegangen, 
daß er nicht Hingejchaut hatte. Dazu 
war ja auch die Lüde, die er mit der 
Eage in der Feng gemacht, nicht groß 
genug geweſen, daß eine große Sau 
dahin durhichlüpfen konnte. Jemand 
müßte die Lücke vergrößert haben, denn 
es waren ja nur zwei Maſchen gemejen, 
die er herausgerijien hatte, und ver 
ſonſt fünnte es fein als dieſer Janzen. 
Die Tat war ihm geraten. Es war alles 
fehr ſchlau und mit Bedacht angegangen 
aber: 


„Es iſt nichts jo fein gefponnen, 
Es fommt endlih an die Sonnen,“ 


und er fann auf Race. Doch ein Radjes 
üben jtand ihm nicht zu. Der Meiiter 
dem er diente, hatte gejagt: „Die Rache 
ift mein, ich mill vergelten.“ Zudem 
hatte er ja auch abjolut feine tatgreif- 
lichen Beweiſe, obzwar Umſtände und 
Verhältniſſe ihm keinen Zweifel ließen, 
daß Jangen nicht der böſe Täter ſei. 
Mann kann eben feinem Menſchen trau- 
en; ebenjo gut wie Judas nad) dreijäh- 
rigem intimen Umgang mit feinem Mei» 
jter ihn zum Tode verraten fonnte, kön» 
ne auch diefe Tat gejchehen jein. Wie 
oft find unter Chriſten ähnliche Dinge 
borgefommen, ja, noch viel jchmußigere. 


Als der Morgen an zu grauen bes 
gann, fing es auch in Dids Seele an, 
etwas lichter und ruhiger zu merden, 
denn er mar jich einig geworden, er 
fünne an Nanzen der böjfen Tat megen 
nicht Rache nehmen und noch mehr: e3 
handele ji ja doch nur um irdijches 
Gut, und durch den Verluſt desjelben 
könne er ja doch unmöglich feine ewige 
Seligkeit einbüßen, Wollte Gott ihm 
auf dieſe Weife zeigen, daß er zu biel 
Gewicht auf den ungerechten Mamon 
gelegt hatte, und dann wollte er die bit» 
tere Erfahrung und die damit verbundes 
ne Schande auf jich nehmen und mehr 
auf Gott vertrauen. Rielleicht fei es 
eben jo bejier für ihn und fein Seelen» 
heil. 


Diefe und andere ähnliche Gedanken 
waren ihm in der Nacht durch Kopf umd 
Gemüt gegangen und er hatte fich fait 
zur Ergebung durchgedrungen, aber wie 
follte er es aushalten, diejen Betrüger 
Tag für Tag in den Augen zu haben. 
Das jei unmöglich; ja, wer in aller Welt 
fönne das tun? Wollte er noch einmal 
in feinem Leben zur Ruhe kommen, fo 
müßte er diefen Plab verlafien Er 
müßte meit genung fortgeben, um bie: 
fem Schuft nie mehr in die Augen zu 
fommen. Jebt ftredte er feine Hand gen 
Simmel, Hob feinen Blick in Diefelbe 
Richtung und murmelte: „Gott, ich bin 
in deiner Hand, führe du mich nad) dei⸗ 
nem beiligen Rat, aber erlöje mich bon 
meinem Widerfadher!“ ‘ 


(Bortfegung folgt.) 
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Blindgeboren. 
(Fortjegung von Seite 3.) 


Mafienmord? auf dem Felde der 
Schande. Mid ſchaudert. Und bitte 
mit Esra (9, 8): „Gott erleuchte un- 
jere Augen!“ 

Mein Artikel will keine Predigt 
fein, wohl aber eine Hinweiſung auf 
unfere Fehler und auf unjere Erret- 
tung. u 
Nur eine Frage: Kannſt Du mit 
aufrichtigem Herzen bitten: Wergib 
und unjere Schulden, wie aud wir 
vergeben unſern Schuldigern“? Es 
gibt leider nur wenige Menſchen, we- 
nig, die ſich Chriit nennen, die es 
wahrlidy tun können. Wir müſſen 
aber frei werden von dieſer Gebun- 
denheit, ſonſt fränfeln wir in geilt. 
liher Hinficht unjer Leben lang. Erit 
wenn wir befreit find, fönnen wir an 
unferer Lebensaufgabe beginnen. 
Dieje Aufgabe muß uns ganz flar 
dor — geöffneten — Augen jtehen. 
Unſere Zebensaufgabe iſt nun ein— 
mal nicht, für unſer täglich Brot zu 
ſorgen — ſonſt wäre die Bitte im 
Vaterunſer überflüſſig — ſondern 
Gott zu dienen in ganz nächſter Nä⸗ 
be als auch im weiteren reife. Um 
diefes in Seinem Geijte und in Sei- 
ner Kraft tun zu Fönnen — dazu ha— 
ben wir geöffnete Augen nötig. 


Sacob Thießen. 


Hillegersberg, Geintuurbaan 90b, 
Holland, 


Kommt in Scharen zum Deutſchen 
Tag in Winnipeg! 





Am näditen Sonntag findet, 
wie die Leſer bereits wiſſen, der 
Deutihe Tag jtatt und am Abend 
zubor in den Picardyjälen, 8 Uhr 
beginnend, das übliche Bantett. 
Es iſt faum noch nötig, nochmals 
darauf einzugehen, was ein Deut- 
her Tag iſt und zu welchem Zweck 
er abgehalten wird. 

Veberall, wo Deutſche wohnen, 
d. h. Menſchen deutichen Blutes, 
da werden Deutiche Tage gefeiert 
und es ijt deswegen zu wünſchen, 
dab die deutſchſtämmige Bevölke— 
rung an jolden Beranitaltungen 
fi) jo zahlreich beteiligt wie nur 
möglich, denn e8 joll bei derarti- 
gen Gelegenheiten gezeigt werden, 
dab es auch Tage gibt, an denen 
alle Verichiedenheit vergeſſen ilt, 
und an denen das gejamte deut- 
ſche Element einmal zeigt, 


daf es einig jein kann. 


Deutihe Tage haben feinerlei 
parteipolitiihe WBedeutung. Es 
gilt nicht diefer oder jener Ridy- 
tung zu dienen, jondern alle joll- 
ten dabei einig jein, welche nod) 
nicht vergejien haben, daß fie der 
Rafie und dem Volk, dem fie an- 
gehören, es jhuldig find, den 
Mut zu haben, fi zu ihrem Bolt 
zu befennen, denn „wohl dem, der 
feiner Ahnen gern gedenft“. 

Wenn das deutihe Element 
der Provinz Manitoba ſich in die- 
fem Jahre am Sonntag um 2 
Uhr nadhmittag im Niver Part 
bei Winnipeg verjammelt, jo iſt 
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das von beſonderer Bedeutung; 
denn es iſt das erſte Mal, daß ein 
Vertreter Großdeutſchlands zu 
Ihnen ſprechen kann, zu dem das 
Deutjche Reid, fich erweitert hat. 
Aber während Großdeutichland 
das erite Mal zu ung jpricht, ha- 
ben wir die Genugtuung, fühlen 
zu dürfen, daß wir eine nod) grö- 
Bere Einheit umfajjen, nicht eine 
politijche, jondern eine, weldye an 
feine Grenzen begunden iſt, 


eine Bolfsgemeinidaft, 


welche feine politiihen und geo- 
graphiihen Grenzen fennt, jon- 
dern welche einzig und allein durch 
gemeinfames Blut und gleiche 
Sprade gegeben ijt. 

Die deutihe Sprade iſt von 
einer jo hervorragenden Widhtig- 
feit für die Erhaltung des deut- 
jhen Elements im Ausland, für d, 
Bewahrung der deutichen Kultur— 
güter und für das Zujammengeho- 
rigfeitsgefühl der vielen Millio— 
nen Deutihitämmiger, welde in 
der ganzen Welt verteilt leben, 
dab es bereits jeit einigen Jah— 
ren Sitte geworden iſt, das Feſt 
der deutſchen Schule hier mit dem 
Deutihen Tag zu verbinden, Weil 
die deutiche Schule und deren Be- 
deutung auf den Deutichen Tagen 
bejonders hervorgehoben wird und 
ein deuticher Maſſenchor von Kin- 
dern deutjche Lieder fingt und da- 
mit zeigt, daß aud) die fommende 
Generation die deutiche Sprache 
nod) nicht vergeſſen hat, jo wollen 
wir auch nicht vergefien, daß dieſe 
Beranitaltlungen aud in prafti- 
ſcher Weije für das Schuliwerf die- 
nen jollen und daß daher ein je- 
der, der an der Feier teilnimmt, 
aud) nach jeinen Kräften 


für die Unterſtützung des Schul- 
werfes ſich einſetzen follte, 


Es ijt nicht nötig auf Einzel- 
beiten der Feier bier einzugehen; 
denn beim Bankett ſowohl als auf 
dem Deutihen Tag werden ge- 
drudte Programme zum Verkauf 
itehen, in melden alles ausführ- 
lid) angegeben iſt. 

Zum Schluß mödten wir nod) 
mal einen jeden Bolfögenofien in 
der Provinz Manitoba, möge er 
auf dem Lande oder in der Stadt 
leben, möge er aus Großdeutich- 
land oder einem anderen Zande 
bier eingewandert jein, aufs drin- 
gendite erſuchen, mit Fran nnd 
Kindern zum Dentihen Tage in 
Winnipeg zu eriheinen und damit 
feinerjeits dazu beitragen, daf der 
Tag einen Erfolg hat, wie er es 
verdient. 


Der Preſſeausſchuß, 
i. U. Friedrich Liebermann. 


Lindbroof, Alta, 





Bon der Ortihaft Lindbroof it 
wohl noch nichts berichtet worden. 
Will verfuhen, den Leſern unjerer 


Blätter mit diefem Orte befannt zu 
maden. — 

Lindbrok Tiegt weitlih von Xo- 
field, ungefähr 5—6 Meilen. Die 


Gegend ift waldig und hüglich. Hier 
ließen fid) etliche Familien von To- 
field, etliche von Sedalia und eine 
Anzahl von Eromwfoot, Alta., nieder. 
Die meiiten waren Glieder der M. 
B. Gemeinde. Im verflojjenen Win- 
ter vereinigten fie fi) zu einer Ge- 
meinde. Ihre jonntäglichen Ver- 
jammlungen werden abwechſelnd in 
zwei Schulen abgehalten. Die Ge- 
ſchwiſter wohnen ziemlich weit zer- 
jtreut auseinander und das Ver— 
ſammeln iſt ziemlich bejchwerlid). 
Trogdem werden die Verſammlungen 
verhältnismäßig gut bejuht. An 
Segen läßt's der Herr nicht fehlen. 

Am 6. Juni durften wir 2 Süng- 
linge und 3 Jungfrauen taufen und 
in die Gemeinde aufnehmen. Es war 
ein gejegneter Tag. Morgens, um 10 
Uhr, verſammelten fi die Geſchwi— 
iter am Haltings Lake, etwa 5 Mei- 
len nordweit von Lindbroof, Zuerſt 
hatten wir eine Gebetsjtunde, gelei- 
tet von Br. P. Warfentin (Leiter der 
Gemeinde), dann folgte die Taufre- 
de von Br. P. Cork. Die Taufe voll. 
309 Br. D. Hamm. Nad) der Taufe 
verfammelten ſich die Geſchwiſter bei 
Geſchw. P. Görg auf der Farm. 
Nach der Mittagspaufe folgte die 
Aufnahme der Getauften von Br. 
Korn. Klaſſen Ten. Dann wurde das 
Abendmahl unterhalten, geleitet von 
Br. D. Kröker, und nad) dem Abend. 
mahl wurde nod die Fußwaſchung 
gehalten, unter der Zeitung von Br. 
Joh. Peters. E83 war ein reichgejeg- 
neter Tag. Dem Herrn die Ehre. 

D. Kröfer. 

(„Zionsbote” wird gebeten, zu fo- 

pieren.) 


Was ſchenke ic zum Geburtdtage? 





Dft werden Kleidungsſtücke oder 
Gebrauchsgegenſtände zum Geburts- 
tage geichenft. Es ijt diejes auch eine 
ſchöne Sitte, denn es hat einen dop- 
pelten Wert, wenn man die Xiebe 
mit einer praftiihen Gabe zum 
Ausdruf bringt, oder wenn man 
unentbehrlihe Sachen in Liebe ein- 
leidet, indem man fie der bedürf- 
tigen Perſon am Geburtstage zu— 
fommen läßt. 

„Eine andere Art Geſchenke jind 
Ueberraſchungen, die gewöhnlich nicht 
einen befondern materiellen Wert 
haben, wie 3. B. Schmudjadhen, Bil- 
der, Bücher und anderes. Soldye Ge— 
genftände enthalten oft bleibende 
geijtige Werte. 

Ein Sahrgang der „Warte“ würde 
von jeder Perſon, die ein Verſtändnis 
für die jchöne Literatur befigt, als 
Seburtstagsgeihent hoch eingeihätt 
werden. In dieſer Monatsſchrift wer- 
den nur Schriften bon Mennoniten 
aufgenommen, daher iit auch der 
ganze Inhalt des Vlattes ein Stüd 
Heimat für uns alle. Manches da- 
von wird jeine Bedeutung aud für 
die Zukunft nicht verlieren. Die vie- 
fen Bilder aus der Mennonitenwelt 
tragen dazu bei, das Intereſſe und 
die Liebe für unſer Volk aufrecht zu 
erhalten. Die Warte iſt jomit ein 
jehr geeignetes Geburtstagsgeſchenk 
für eine mennomtifche Familie. Das 
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Praktiſche liegt noch darin, daß der 
Empfänger und auch der Geber dieſes 
Geſchenk genießen fönnen, wenn fie 
beide zu derjelben Familie gehören. 


Sch. 


Selbſtſchützler. 





Liebe Kameraden! 

Ich las in der Rundſchau, Nr. 25, 
von einem Tage, den man zu ver— 
anitalten gedenkt, um der gefallenen 
Selbitichügler in Rußland zu geden- 
ten. Es fam mir diejer Vorſchlag 
jehr amüjant vor, vielleicht noch von 
einem Wiedergeborenen. Bitte, lies 
doch mehr von Menno's Wehrlofig- 
keitslehre. Ich wiirde raten, einen Er- 
löjungstag aus Rußland zu feiern; 
da8 wäre fein, und anſchließend der 
Leidenden in der USSR. gedenken 
— das wäre Gott angenehm. „Laßt 
doc; das alte Wradf verfinfen ins 
Meer“. Petrus, fei're nicht den 
Gelbitichuß, jondern eine Tiebende 
Stimme jagt: „Stede dein Schwert 
in die Scheide”. Auch Ihr, Laßt die 
rauhen Zeiten drüben, die Euch tra- 
fen, und laßt fie ruhen — aud) bie 
Unſchuldigen und Märtyrer. Der 
Herr ſieht jie vor Seinem Throne, 
Laßt fallen das Wort „Selbitichüg- 
ler und jagt: „Der Herr ijt unfer 
Hirte und Schuß!“ 


Grüßend, 
ein Bruder aus Onoway, Alta. 


Adreſſenveränderung. 


Früher: Roſthern, Sask., jetzt: 
Bor 164, Vineland, Ont. 


Mrs. Iſak J. Braun, 


— England, Frankreich und die Ber— 
einigten Staaten haben beſchloſſen, nicht 
größere als 45,000 Tonnen Kriegs⸗ 
ichiffe zu bauen, 


— Zwiſchen England und Deutihland 
it die Frage der öiterreichiichen Schulden 
geregelt, wie die Zeitungen berichten. 

— Bei einer Neihe von Feitlichkeiten 
werden PRenniylvania, Delaware und 
New Nerjen den fchwedifen Anfiedlern, 
die vor 300 Jahren Neu-Schmweden 
gründeten, Tribut zollen. 





„Freie“ Bibelkurfe 


(feit 1980) 


In Deutih und Englifd. 
Für Jung und Alt. 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für Dis 
refte Auslagen, Druden, Boftgeld, uſw. 
Pafiend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar⸗ 
ihaft. 

Eine Gruppe zahlt au nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Leltions» 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Textbuch. 

Man kann zu irgend einer Beit bes 
ginnen. 4—6 Bibelbücher bieten eine 
Jahresarbeit. Diefes kann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 

Bred, 3. B. Epp, Bibellchrer, 
Beatrice, Nebraska. 
(früher, Meno, 2.4, Chicago, US.) 


Lan — ⸗ 
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Miffion. 
(Fortfegung von Seite 9) 


nahte der Regen, aber nicht weiter, 
als bis dicht an uns heran. Na, wir 
haben einen wunderbaren Herrn, 
das erleben wir jeden Tag mehr. 

Wir danken allen Geſchwiſtern, 
die fürbittend unjerer gedenfen. Hier 
dürft Ihr hören, wie Euer Flehen 
bom Herrn beitätigt wird. Er ver- 
gelte Euch allen reichlich alle Liebe. 

Mit den berzlidhiten Grüßen ver- 
bleiben wir Eure verbundenen Ge— 
ſchwiſter 

Maria und Karl Kramer. 

N.B. Soeben habe ich den Ge— 
ſchwiſtern den Brief vorgeleſen, und 
es wurde der gemeinſame Wunſch 
ausgeſprochen, daß Ihr doch ganz 
beſonders unſerer gedenkt zum Er- 
lernen der Sprache. Wir haben die 
göttliche Hilfe alle ſehr nötig und 
glauben, daß der Herr dieſes Gebet 
erhören wird. 

Im Voraus allen Mitbetern ein 
herzliches Gott vergelt's und nod)- 
mals beitens grüßend, 

Eure Geſchwiſter 
M. und Karl Kramer. 





Aus einem Privatbriefe 
Bololo, den 7. Mai 1938. 


... Die Schule haben mir jeit ei- 
ner Woche geſchloſſen. E3 waren auch 
jeßt ſchon nur wenige Schüler geblie- 
ben, auch die Lehrer hatten alle, au- 
Ber zwei, die Miffion ſchon verlajien. 
So gaben wir diejen auch Yerien. Ge— 
genmwärtig nützen wir alle freie Zeit 
zum Spraditudium aus, denn ohne 
diefelbe fann man wenig anfangen. 
Man kann wohl die Schule beauifich- 
tigen, wenn die Lehrer treu find. An 
ein Weiterführen ijt nicht zu denfen, 
befonder8 wenn fo wenig fertiges 
Material vorhanden ift. Wir hoffen, 
da die Bücher, melde Geſchw. 
Bartic in Deutichland druden laſſen 
wollten, bald anfommen. 

Mit dem Bauen geht es nur lang- 
fam, Der Staatsmann hat die Leute 
von Bololo beauftragt, bier die no— 
tige Bauarbeit zu tun. Eile fennt 
man bier nit und Pflichtgefühl hat 
man feines. Geſellt fi dazu noch 
Schlechtigkeit und Bosheit, jo aibt es 
mande Geduldsprobe außzuitehen. 

Br. Kramer und ich gedenken noch 
in diefem Monat nad Defeje zu ge— 
ben. Bei diejer Gelegenheit wollen 
wir auch ein? und das andere mit 
dem Staatsmanne beipredhen. Möge 
der Herr uns in allem leiten und viel 
Weisheit geben. 

Da das Wetter in der lekten Zeit 
ſehr wechſelhaft war, franfen die 
Leute ſehr, und der Tod hält reiche 
Ernte. Im Laufe einer Woche bat 
man in Bololo vier Mann zu Grabe 
getragen. Br. Kramer und ich fub- 
ren geitern auch zu einem Begräbnis; 
man war mit der Leiche jedoch jchon 
binausgenangen. Wir fuhren dem 
Zuge nad) und fanden einen großen 
Lärm vor, als wir hinkamen. Nach 
etliher Zeit ſetzte fich ein junger 
Mann zu uns. Das Grab wird näm- 
lich erſt gegraben, wenn die Leiche 
fhon da ift. Der junge Mann ftellte 
mir die Frage: „Den Körper legen 
wir in die Erde, wo aber iſt feine 
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Geele jet?” Die Leute wurden alle 
till und warteten auf die Antwort. 
So gut ih mid in ihrer Sprade 
ausdrüden fonnte, antwortete ich 
ihm. Wie notwendig iſt es doch, daß 
die angefangene Arbeit weiter ge- 
führt wird und die Leute zur vollen 
Erfenntni8 der Wahrheit gebracht 
werden. Diejes können wir mit Got- 
tes Beiltand nur dann, wenn wir die 
Sprade tüchtig fennen. Beten Sie 
für uns, damit wir die Sprache bald 
gut erlernen, 

Auf der Miffion find alle, joweit 
man erwarten fann, wohl und ge- 
fund. Wir find mutig und froh im 
Serrn. Alle herzlich grüßend, 

Ihre Geſchwiſter im Herrn 

zZ. und 9. Lenzmann. 





Binnipeg, den 10. Zuni 1938, 


Teure Freunde der Afrikamiſſion! 

Einen herzlichen Gruß aus Eurer 
Mitte mit Röm. 14, 7—9. Es find 
nun ſchon 5 Monate verflofjen, jeit 
wir unjern Arbeitsplag verließen 
und uns auf den Weg nad) Canada 
begaben. Eine ganze Reihe von 
fchweren, heißen und falten Tagen 
liegen hinter uns, Im KRüdblid 
auf die lange Reiſe, müſſen wir fa- 
gen, daß der Herr uns wunderbar 
geführt hat. Wir waren immer von 
lieben Freunden und Feinden um- 
geben. Dit begegneten uns Gefah- 
ren und Erquickungen jo raid auf- 
einander, dab es nicht immer leicht 
war, fi) innerlid und äußerlich) 
ſchnell umzuſtellen. Betrachten wir 
die Erfahrungen der letzten 5 Mona- 
te bom bibliichen Standpunft, dann 
müjjen wir jagen, dab Freude und 
Leid jehr weile von unſerm Herrn 
und Meiiter abgewogen wurden. Er 
fennt unjern Zuſtand und weiß, was 
wir benötigen, um feine Zeugen zu 
werden, Diejem Serrn, der uns jo 
liebt, wollen wir dienen in jo einer 
Weife, wie’3 ihm gefällt, ob daheim 
oder draußen. 

Wenn id num einen fleinen Ein- 
bli in alles geben will, jo muß ich in 
Bololo anfangen, wo wir den Ar- 
beitspla& hatten. Seit 1933 im hal- 
ben Februar beitand in Bololo ein 
Miſſionsfeld, das mit uns angefan- 
gen hatte zu erijtieren. Da nun der 
förperliche Zuitand meiner Frau im- 
mer jchlehter wurde, war e8 not. 
wendig, die Frage der Heimreife nad) 
Europa— Canada in Erwägung zu 
ziehen. Manches Gebet iſt diesbe- 
züglih nad) oben geſandt worden, 
daheim und auch draußen bat man 
uns mit Rat, Tat und Mitteln bei- 
geitanden. 

Eine große Erleichterung gab8, 
als uns neben den Scheitern A. 
Sarder und M. Siemens noch ein 
Geſchwiſterpaar, Lenzmann als Ver— 
tretung von Canada aus zugeſandt 
wurde. So mutig und treu ſich auch 
alle Geſchwiſter in der Mitarbeit un— 
ter allen Schwierigkeiten erwieſen, 
eine Sorge wollte uns dennod nicht 
verlaſſen: die zu kurze Zeit des Ein— 
lebens in die Verhältniſſe und das 
Erlernen der Sprache der Geſchw. 
Lenzmann. Sin und ber haben wir 
dann überlegt und beraten, bis ſich 
daheim und draußen alle einig wa— 
ren, dab wir ald Familie jo fchnell 





wie möglih Afrika verlaffen und in 
Europa, bzw. Canada ärztlihe Hil- 
fe und Erholung ſuchen follten. Nad) 
Weihnachten legten Jahres war al. 
les fertig, jo dab wir am 30. De- 
zember das Schiff bei der Djingo— 
Beach bejteigen konnten. Wir hatten 
mit den lieben Schülern, die nun ſo— 
lange bei uns geweſen waren und 
fo viel Gottes Wort gehört und ge- 
lernt hatten, noch ein kleines Ab- 
fchiedsfeit in der Kirche. Manche 
Bitte und Ermahnung erging nod) 
bon und an die Schüler und Arbei- 
ter, und manches Gebet wurde nud) 
am legten Abend für uns zum Herrn 
geiandt. E3 war uns befonders da- 
rum zu tun, dab die Schule nad) 
Möglichkeit von den neuen Gejchmwi- 
itern follte weiter betrieben werden. 
Unfere 6 Lehrer fonnten bei der 
Scularbeit auch ſchon gute Dienite 
leiiten. Br. Lenzmann und Schw. 
Sarder begleiteten uns mit etwa 50 
Anaben aus der Schule bis zum 
Sanfuru, Als das Schiff endlich 
fam, klopfte uns das Herz, und die 
Stunde des Abichieds vom Dengeſe 
hatte geſchlagen. Als wir jchon et- 
liche Kilometer gefahren waren, jtand 
Schw. Sarder noch immer am Strand 
mit den Schwarzen und winkte. 
Welch ein Gefühl, fo allein unter den 
Wilden zuridzubleiben! Und doc 
wars anders, als vor 6 Nahren, wo 
wir an derfelben Stelle einmal lan- 
deten, und die Schwarzen aus lauter 
Furcht vor den Werken flohen. Nest 
mweinten uns manche nach und beitell- 
ten Grüße an die Geſchwiſter und 
Träger der Mifjion im Seimatlande. 


Auf dem Schiff hatten wir viel 
Beit, über alles in den vergangenen 
Sahren nachzudenfen. Für uns be- 
deutete die Jahreswende diejes Mal 
nicht nur ein Rückblick über das ver- 
flojfene Jahr 1937, fondern hinter 
uns lagen 7 Jahre Afrikamiſſion. 
Bor 7 Jahren landeten wir um die 
Jahreswende einmal im Congo und 
nun nad) 7 Jahren bie e8, das 
Land unjrer Liebe zu verlafjen. Was 
lag doch alles hinter uns! Mit ei- 
nem feurigen Eifer für den Herrn 
zu zeugen, hatten wir uns einjt nad) 
Afrika begeben. Mit einer falichen 
Vorſtellung von der Grauſamkeit des 
Seidentums, hatten wir uns unter 
die Neger gemadht. Die Pläne und 
Methoden, mit denen wir uns an die 
Schwarzen machten, waren bald zer- 
brodhen. Die Gößen der Heiden dad)- 
te ih mir wie einen Moloch, der die 
Sünde ausſtreckt, und die ſchwarzen 
Mütter ihm die lebendigen Finder 
an feinen glühenden Körper werfen. 
Bon all diefen alten PBoritellungen 


hatte ich nichts gefunden. Gößen 
fonnte ih feine finden. Tempel 
waren auch nicht da. Das Volk ſchien 


mir nicht jo jchlecht zu fein, als id) 
dachte. Freilich, das Suchen nad 
Jeſum und Frieden für die Seele 
war auch nicht zu finden. Ein Bild, 
das mir aus der Jugend vorſchwebte, 
wo der Miſſionar aus dem Schiff 
ſteigt, den Heiden das Kreuz hinhält 
und dieſe niederfallen und anbeten, 
paßte in Afrika ſcheinbar auch nicht. 
Wie anders war doch die Wirklichkeit! 
Das Heidentum zeigte ſich in ganz 
anderer Weiſe, als ich dachte, und das 
Suchen nach Heil für die Seele offen- 
bart ſich auch anders. Unwiſſenheit, 





6. Juli, 


Furcht und Lüge waren und find die 
Hauptzüge des Heidentums. Das 
Mittel, diefe Umnachteten zu Jün— 
gern Jeſu zu machen, beitand aud 
nicht darin, dag man den Heiden ein 
Preuz binhält, oder jogar umhängt, 
jondern darin, daß man dem Heiden 
den Gefreuzigten und Auferitande, 
nen nahe bringt. Mir wurde es im 
Umgang mit den Heiden bald Klar, 
daß Heidentum Gottesferne iſt und 
Ehrijtentum, Jeſusnähe. Was zwi. 
ſchen diefen beiden Polen liegt, ift 
eine Entfernung wie zwiſchen Nord. 
und Siüdpol. Um von einem Bol 
zum andern zu fommen, gibt e8 viele 
Sinderniffe zu überwinden. Der 
geijterfüllte Miffionar allein iſt fü- 
big, den Heiden in die Nähe Jeſu zu 
bringen, Daß man das nicht mit 
Schmwärmerei tun fann, it Kar. 
Es heist da: die richtige Ausrüſtung 
zu befigen, das einzige richtige Mif. 
fionsmittel und die biblische Metho— 
de zu gebrauchen und fich auch mit 
feinem andern Ziel zu begnügen, ala 
uns der Herr in feinem Worte ge- 
jteft hat. In der langen und doch 
fo furzen Zeit unſrer Tätigfeit haben 
wir mit Hilfe des Herrn verſucht, 
uns immer mehr auf bibliichen Bo. 
den zu jtellen, und der Herr hat uns 
nicht zuſchanden werden laſſen. Ihm 
ſei Lob und Preis für ſeinen Bei— 
ſtand, den er uns leiſtete, Ihm ſei 
auch Dank für die vielen Beter da— 
heim, die die Hände bis jetzt nicht 
niederließen. Die Miſſionsarbeit als 
einen Sturmkrieg zu betreiben, ha— 
ben wir eingeſehen, iſt falſch. Es 
muß ein Belagerungskrieg ſein, der, 
dauerhaft fein muB, wenn das Sei. 
dentum fapitulieren jol. Das haben 
viele Miffionen anders gemacht und 
find daher bald untergegangen. Soll 
unfer junges Werf in Afrika bejtehen, 
dann müſſen andauernde und auf 
opfernde Kräfte mehr als bisher ein. 
ſetzen. 

Nun ſind wir hier in Canada und 
wollen uns erneut mit Kraft und 
Mut ausrüſten laſſen, um dem Herrn 
draußen auch weiterhin zu dienen. 
Wir flehen zum Herrn, daß unter 
die Dengeſe noch mehr Licht getragen 
werden kann. Wie bekannt, ſind im 
Felde jetzt zwei Ehepaare und zwei 
ledige Schweſtern tätig. Darunter 
iſt Schweſter Sarder die einzige, die 
mit uns feiner Zeit im Dengeje an- 
fing zu arbeiten. Wir find immer 
zufammen geweſen und haben und in 
den eriten Jahren, mo uns mande 
Not beichleichen wollte, ſchätzen und 
lieben gelernt. Die Schiweiter Har- 
der ijt zum 2. Mal binausgefahren, 
nicht in eine Miffion, wo man ſchon 
die Früchte der Arbeit reifen fieht, 
fondern wo nod alles in den An- 
fangen ſteckt. Dennod bat fie & 
gewagt im Blick auf den Herrn und 
feinen Ruf, unter den Heiden zu 
dienen. Laßt uns alle fortfahren, 
für das Werf in PBololo weiter zu 
beten, und eine® Qages wird der 
Serr die Treue und das Ausharren 
lohnen. Wenn heute auch mande 
Aenderungen auf dem Felde jtatt- 
finden, der Herr wird alles zum Be 
ften feines Reiches gelingen laſſen. 

Mit Gruß Eure Geſchwiſter und 
Mitarbeiter, 

Anna und $. Bartid. 


— Der fleine Afrifa-Bote. 
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Zum 11. Deutichen Tag für Manitoba. 


Wie in den lebten zehn Jahren, verfammelt fich auch dieſes Jahr das 
Deutſchtum der Provinz in der Hauptitadt Winnipeg, um den Deutſchen 
Sag zu feiern. Wir tun damit dasjelbe, was die deutichbewuhten Mäns 
ner und Frauen in ganz Canada, in den Ber. Staaten von Amerifa und 
überall fonft in außerdeutichen Landen feit Jahren tun, nämlich: einen Tag 
im Jahr aus der Reihe der anderen Tage berauszunehmen und 


ihn volfäbeutichen Zweden und Zielen zu weihen. 


Dieſe volfsdeutichen oder deutichvöltiichen Ziele find hoher und hehrer 
Art! Sie bejtehen in der Hauptſache darin, die deutichen Stammesangehö- 
rigen zu gemeinjamer Feier zufammenzubringen; fie daran zu erinnern, 
wel einem großen AKulturbolf fie angehören; die Liebe zu deutjcher Art und 
Eitte immer wieder neu in die Herzen zu pflanzen; den Stolz auf deutfche 
Leiftungen auf allen Gebieten der Forſchung und der Arbeit, des Friedens 
und der Gejittung zu pflegen; die deutjche Sprache als das alle Deutichen 
in der Welt umjchlingende Band bei den Volksgenoſſen bier erhalten zu 
helfen, um fie den kommenden Gejchlechtern als heilige Vermächtnis zu 
binterlafien. Ohne Erhaltung der deutihen Sprache kann es fein Deutich- 
tum im Ausland geben. Die deutſche Sprache vermittelt uns die deutſchen 
Gedanken, erhält unjern deutſchen Sinn, ftärkt den deutichen Charalter, ‚bin- 
det uns an hundert Millionen Volksgenoſſen in der Heimat und in allen 
Teilen der Welt. 

So feiern wir mit Recht am Deutichen Tag auch 


das Felt ber deutſchen Schule. 


Alle die, welche unter Urbeit und Opfer die deutiche Schule bier führen, 
leiften michtige Arbeit am Deutſchtum unferer Provinz, und ihnen muß der 
Dank aller Deutichen durch dies Feit und durch freudige Mithilfe öffentlich 
ausgeiprochen werden. Und die, welche ihre Kinder noch nicht in die deutiche 
Säule jchiden, follten durch die Leiftungen der Kinder mächtig angeregt 
werden, das Verſäumte nachzuholen. Ganz bejonders joll in dieſer be- 
deutjamen Wrbeit Einigkeit und Zufammenarbeit uns ſtark madıen! 

Wir feiern diefen Tag bier in Winnipeg wieder als deutfches Felt. So 
viele unjerer deutjchen Vollsgenoſſen find hier Bürger geworden und haben 
bier nun ihre Heimat — aber dabei können fie doch gut deutſch gefinnt 
fein, gut deutſch in ihrem Herzen bleiben. Deutſch fein beißt: treu, flei- 
Big, ehrlich und gerade fein in allem, was wir jagen und tun. Und dazu 
fol uns auch dieſer Deutjche Tag wieder von neuem ermuntern, 

Wir haben heute mehr als je Urjache, 


uns freudig und ſtolz als Deutiche zu befennen, 


uns defjen wieder bewußt zu werden, daß wir von einem Stamm find, der 
nicht untergeht. Gewaltig hat das deutſche Stammpolt in der Heimat fich 
emporgeſchwungen und große Leijtungen vollbradt. Ein großer Traum der 
Beiten ijt durch die Vereinigung Dejterreich mit dem Neich in Erfüllung 
gegangen und heute könnte eigentlich ein großdeutſcher Tag gefeiert werden. 
Über wenn wir ihn auch nicht jo nennen, jo wollen wir bei der Feier doch 
freudig und dankbar daran denken, daß nun ein einiges und geeintes Neid) 





ber Deutichen bejteht. 


Co laßt uns am 9. und 10, Juli zum 11. Deutichen Tag in großen 
Scharen in Winnipen zufammentommen und uns darüber freuen, daß wir 


Deutiche find! 


Der Preſſeausſchuß: 
i. A.: 3. Henien. 





Der Halbitädter Delegat K. ®. 
B. 9. Unruh⸗Karlsruhe 





(Schluß.) 

B. B. Janz deckte die Verklammerung 
der ganzen Frage mit der Beſitzfrage 
auf, Prediger Dirls, Gnadenfeld mies 
auf die Sonderaufgabe der menn. Kon⸗ 
feſſion Hin, wie auch Lehrer ®, Funt. 
Diefer forderte aber mit dem Mol. 
Menn. Kirchenkonbent, eine tolerante 
Haltung gegenüber Vertretern eines ab-+ 
weichenden Standpunktes. David Nlaj- 
fen, Halbitadt, unteritrich die perſön— 
lie Bewährung, während Prediger 
Johann Klaſſen, Jekaterinoſſaw davor 
warnte, dem Mennonitentum eine Son- 
dermiſſion zuzuſchreiben, unter Verken⸗ 
nung der Generalmiſſion der allgemei- 
nen Kirche Chrijti. Immerhin könne die 
Mennonitengemeinde in _ befonderer 
Beile für die Friedensidee eintreten. 

Das lebte Wort am Rormittag wur— 
de Lehrer Bernhard Wiens, Halbitadt, 
gegeben: „Wir haben uns bis jet mit 
Mealen beichäftigt und die Wirklichkeit 
aus dem Auge gelafien. Wir müſſen 
daran denfen, daß wir umrettbar Raub- 


mördern preisgegeben jind, wenn wir 
den militärifhen Schuß verlieren und 
auf den Selbſtſchutz verzichten.” 

Um Nachmittag jeßten die Ausein- 
onderjeßungen ſofort wieder ein, doc 
wurde auf Antrag des Vorfißenden die 
Rednerliite jetzt geſchloſſen. 

D. Epp teilte mit, die Rommendatur 
in Berdjanſt wünſche bis zum 4. Juli 
bon den Gemeinden die Liſten derjeni— 
gen zu erhalten, die die Bürgerwehr ab- 
lehnten, 

Miſſionar Joh. Wiend äußerte fich 
nun eingehend und ſehr fachlich zu der 
auf der Tagesordnung ftehenden Frage. 
Es jei „die Verteidigung de3 Raterlan- 
des eine in der Heiligen Schrift be— 
gründete Pflicht.” Man müſſe unter: 
fcheiden zwiſchen „der Perteidigung des 
Sottesreiches und der Perteidigung des 
Vaterlandes.“ Er verwies auf Luf. 9, 
54 und Joh. 16, 33, Diefe boppelte 
biblifhe Begründung könne eine mehr 
befriedigende Antwort auf Die ganze, 
fo brennende Frage geben, — G. Rem: 
pel riet dazu, die Ertreme zu vermeiden. 
„Die Duldfamteit ift doch auch die fon- 
fequente Folgerung unferer Wehrloſig⸗ 


Alennonitifche Rundſchau 


feit.“ 9. ®. Janz bob den jtaatspoliti- 
hen Gejichtspuntt hervor: „Jeder 
muß die Ordnung aufrecht erhalten, 
was nur durch militärifche Gewalt mög- 
lich ijt. Als Bürger eines ſolchen Staas 
tes fommen wir an dem Gejeß der Ord- 
nung nidt herum. Es ijt weit gegriffen, 
wenn wir uns durch ein Velenntnis zur 
Wehrlojigfeit verpfliten. Die Wehr: 
lojigfeit iit die höchſte Potenz von Lie— 
be und Gottvertrauen. Sie ijt das Ziel 
unjeres Strebens, joll aber nicht Be— 
dingung zum Eintritt in die Gemeinde 
fein.“ 

Auch Ar. Töws ijt der Auffaſſung von 
Miſſionar Wiens, Man verwechſle viel: 
fah das Prinzip des Neiches Gottes 
mit dem Prinzip diefer Welt. „In Sa— 
chen des Neiches Gottes jind wir als 
Chriſten mehrlos, al3 Bürger eines 
(irdiichen) Neiches aber haben wir die 
Pflicht, die Ordnung aufrecht zu erhal: 
ten.“ 

Jetzt erit, nach jo viel Neden hin und 
ber, meldete ſich K. W, zum Wort. Die 
GSejinnung Chriiti und feiner Jünger 
ſei fraglos Yiebe und Friede, Hieraus 
folgere man, dab der Chriſt mehrlos 
jein müffe, und itelle das als Forderung 
auf. Es fomme jedoch auf die innere 
perfönliche Stellungnahme zum Evan: 
gelium an. Die Gemeinde dürfe feinen 
Gewiſſenszbang ausüben. Unſre Väter 
waren wirklich wehrlos. Wir dagegen 
nur überlieferungsmäßig, 8. W. ſprach 
gegen die unmwahre Haltung in dieſer 
Frage, gegen die „Lüge“. Er betonte 
jedoh itart: „Wer aber von uns auf 
dem Standpuntt der Wehrlofigkeit ſteht, 
der ſoll auch fonjequent fein.“ 


Prediger Jakob Neimer fand liebe, 
gute Worte. Er jehnt ſich darnad), daß 
alle jo wären wie Chriſtus mar. Uber 
Tatjache iſt, daß „auch große Gottes- 
männer die Waffen gebraudt“ haben. 
„Wir wollen tolerant jein.” — 9. Jun- 
zen, Landskrone jtellte den Satz auf: 
„In dem Kampf mit den Amalelitern 
entjchied nicht ausichlieglich das Gebet, 
fondern auch das Schwert, ebenjo half 
Gott Jirael durch Gideon mit feinen 
300 Mannen“, — Melt Abr, Alaſſen 
ſprach davon, daß „unſer mennonitifches 
religiöjes Empfinden auf das höchſte 
von Gott gejtedte Ziel hindrängt.“ Das 
Neih Gottes muß und wird kommen. 
Uber nicht durch äußere Beſchlußfaſſun— 
gen, die in mechanischer Weife für eine 
ganze Gemeinde bindend fein follen“, 
die eine merdende, eine durchaus noch 
nicht reife jei, — Prediger D. Epp lieh 
ſich neu hören, der Vertreter der älteiten 
— der Chortikaer — Gemeinde in Ruß: 
land: „Man darf nicht jagen, daß wenn 
jemand für andere jein Leben läßt, er 
dag Wehrlofigkeitsprinzip durchbrochen 
babe.“ Man folle in diefem Zuſammen— 
bang überhaupt nicht von Tolerenz re» 
den, das ſei underjtändlich. 

Nachdem der Vorſitzende Jak. Yanzen 
vorgeſchlagen hatte, die Frage zu erör- 
tern, ob e8 dem einzelnen freigeitellt 
merden folle, fich perfönlich fo oder an- 
der zu enticheiden, ergriff ®. ®. Nanz 
das Wort zu einer längeren Darlegung. 

Mit Necht wies er darauf bin, da 
unfre Männer ſich im Weltfrieg über- 
all bewährt hätten, „als treu, gejchidt, 
veritändig, ausdauernd, tapfer.” Verlu— 
fte an Menfchenleben hätten die Menno- 
niten verhälnismäßig ebenfoviel zu ber- 
zeichnen wie das ruſſiſche Voll. Hein 
Mennonit fei zum Verräter am Staat 
geworden. Die Mennoniten feien „ein 


dem Staate durchaus nüßliches, brauch⸗ 
bares Element,“ 

Des weiteren ſprach Prediger B. 2. 
Jang jehr anertennend von der deutſchen 
Regierung, deren Truppen die Ukraine 
bejegt hielten. Sie werde jicher die men- 
nonitiſche Tradition und Haltung vers 
ſtehen. Er mahnte zur Weberzeugungs- 
treue und forderte entjchieden Toleranz 
von der andern, der Seite der wehrhaf⸗ 
ten Mennoniten. „Die Toleranz möge 
alſo auf der andern Seite ebenjo kor—⸗ 
reft ſein.“ — Lehrer Fajt Berdjanſt be- 
tonte hierauf, daß die Mennoniten den 
Grundjag tolerant zu fein von jeber 
gehabt hätten. 

In der Mittagspauje des zeiten Kon— 
ferenztages — jo lange Hatte dieſe 
Verhandlung gedauert — mußte eine 
Kommiſſion eine Rejolution ausarbeiten, 
Bu ihr gehörten außer dem Präſidium 
der Konferenz (Jak. H. Janzen, Ziege; 
Abr. Unruhe, Barwenlowo; Heinrich 
Braun, Halbſtadt; Jal. Reimer, Rül⸗ 
tenau) die Kommiſſion für kirchliche 
Angelegenheiten ſowie Prediger B. B. 
Sana und Lehrer P. Faſt. 

Es murden zwei NRejolutionen aus 
gearbeitet, eing längere. Yur Annah— 
me fam die kürzere. Sie betonte das 
bisherige Belenntnis als zu Recht be» 
ftehend, empfahl aber den „einzelnen 
Gemeinden, denjenigen ihrer Glieder, 
die in diefer Frage anders denken, kei— 
nen Gewiſſenszwang aufzulegen.“ 

K. Wiens hatte noch vorgejchlagen, im 
Sinne des eingangs erwähnten Bor» 
ſchlags des NKirchenfonvent3 die grund» 
fäßliche Seite der frage in der Rejolus 
tion nicht zu berühren, „jondern nur 
das Verhältnis zu denen fejtäuftellen, 
die die Waffen nehmen.“ 

Für den Hiitorifer iſt das im Lich— 
tenauer Protokoll niedergelegte Geſpräch 
ein draitiicher Beweis der „Ideenſpal⸗ 
tung“ in unfrer rußlanddeutſchen Bru⸗ 
derfchaft in dieſer Frage, eines Vorhan⸗ 
denjeins eines rechten und linken Flü- 
geld und einer Mittelgruppe. Der Bor» 
ſchlag auseinanderzugehen war in der 
Form, wie Prediger I, 9. Janzen ihn 
theoretiſch erwog, im Grunde nichts ans» 
dereö alö mas in der Nejolution feinen : 
entgültigen Niederſchlag fand: die Ge- 
währung eines — vom Standpunkt der 
bisherigen Haltung aus gefehen — 
weitgehenden perfönliden Gelbitbeitim- 
mungsrechts. B. ®. Janz ficherte es in 
feinem Votum nur ausdrüdlich auch für 
die mehrlojen Gemeibeglieder. K. W. 
bat im Grunde nichts anders gewollt, 
ala dieje Gewiſſensfreiheit innerhalb 
der Bruderſchaft ſeinerſeits fichern zu 
helfen. Sein Vorſchlag, in der Refolus 
tion bon grundlegenden Darlegungen 
abzubelfen, ift für ihn darakterijtifch. 
Er neigte in den Auseinanderſetzungen 
dazu, die Probleme erſt einmal rein 
formal berausguarbeiten. Leidenichaft- 
lichere Herzen und Köpfe ſahen darin 
oft genug eine Umgehung der Haupt» 
ſachen. ®er #, ®. näher fannte, der 
wußte aber, dab ihm jeder innere 
Zwang, auch der leiſeſte verhaßt mar. 
In Lichtenau wollte 8, W. mit feinem 
Vorſchlag gerade denjenigen möglichit 
gerecht werden, die Prediger Nanz in 
feiner Rede „bie mehrlofen Brüder” 
nannte. 8. W. mag in feiner Rede in 
Lichtenau den einen oder den anderen 
ungeihidten Sab gejagt haben — darin 
find wir allaumal ſchuldig — aber nie— 
mals war K. ®., rein menichlich gefe- 
ben, ein Mann, ber die gute Ueberzeu⸗ 
gung des andern mißachtete. 

















Dr. U. 3. Neufeld 


MD. L.M.C.C. 

Arzt und Ghirurg 
Empfangsjtunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Bohnung: 803 McDermot Ave., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutihd — 
X-Gtrablen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8, 
Telephon 52376. 








Alennenitijcher Arzt 
geſucht 


Unſere Anſiedlungen in Paraguah bes 
dürfen dringend notwendig eines Arztes, 
Dad „Mennonite Central Committee“ 
bemüht fich, den Gejchwiftern in Süd⸗ 
amerifa bei der Anitellung eines Arztes 
behilflich zu fein. Wer ſich für fo einen 
Poſten interejliert, oder wer bon einem 
Arzt mweih, der millig wäre nad) Para 
guay zu geben, tvende ſich an den Uns 
terzeichneten oder an den Schreiber des 
MEE Orie DO. Miller, Akron, PBenna. 

Im Yuftrage: 
A. Wartentin, 
RB. DO. Bethel College, Kanfas. 
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2 Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. A. Elaajien 


Sprechſtunden: 











2 — 5 Uhr nachmittags, 
611 Boyd Bldg., Winnipeg 
J 
L 0000000000000 
— ud, Wem von den Neifenden, die 
jemals eine PBejuchsfabrtt nad der 
MESSEN mitgemacht bat, find nicht die 


beiden Werfe befannt, die in dem Hand 
buch der ESowijetpropananda an der 
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Warum krank ſein 
und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter⸗ 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


die aus Alpenfräuter beitchen, 
Deine i 
volle Geiundheit 
erlangen fannit? 
Das Frühjahr iit die Zeit in ber alle 
Seilmittel am beiten wirken. 
Sorge jett für 
Deine Geneiung! 
Beftelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und beichreibe Deine Beſchwer⸗ 
den in furzen Worten. 
Du wirft Rat erhalten wie Du ge- 
heilt werden fannft! 
* 





Bitte ausfchneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Cie mir umgehend, aratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
ränterpfarrer Koh. Künzles Kräu— 
terbeilmittel in deuticher Sprache. 


Name: 


Provinz: 








Mennsnitifce Rundſchau 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, jhön gebunden 





Preis per Exemplar portorrei 


“er Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Progent Rabbat. 
Bei Abnahme von 5U Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Nundihau Bublifbing Soufe 


672 Urlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 





Spite marfchieren, das Stalin-Werf in 
Wiosfan und das Miolotow-Werf in 
Niichni-Nowgorod? Man hat jie kennen 
gelernt, als jie nagelneu ivaren, als fo- 
eben erjt ihre majchinellen Ausrüjtungen 
aus dem Wuslande eingetroffen und 
aufgeitellt waren, und man hat gehört, 
welche unerhörte Nevolution in der Au 
tofabrifation jich vollziehen werde, menn 
die Sowjets erit Diefe Giganten Des 
Autobaues in Betrieb geſetzt haben mer- 
den. Man hörte alſo dieje Vorſchlußlor— 
beeren — und man tartete... 
Inzwiſchen jind die beiden Werfe ei- 
ne ganze Reihe von Jahren im Betrieb, 
Natürlich produzieren fie Autos — joll 
die Lehre ganz umſonſt gemwejen fein, 
die gerade in diefen beiden Werfen Die 


zahlreichen ausländifchen Fachleute den 
einheimischen Arbeitern erteilt haben? 
Aber beute find dieſe Ausländer zum 


allergrößten Teil weg, nur noch gezähl- 
te von ihnen befinden jich in der Sow— 
jetunion; und heute verftummen bie 
Klagen nicht einen Tag und nicht eine 
Stunde, daß man zwar gelernt, aber 
nicht ansgelernt bat, daß es mit der 
Produktion immer mehr hapert und 
dab man einentlih nur in der Fabrifa- 
tion von — Schund groß ift. — Diefe 
Geißel, die Schundproduftion, behandelt 
da3 amtliche Blatt „Maichinoitrojenie” 
mit aller Klarheit, und es mag bezeidh- 
nend fein, dab es offen faat, „To lange 
die Produftiond- und die Arbeitsditsi 
plin fo unerhört niedrig iſt und oft bie 
elementarjten Regeln des technologischen 
Prozeffes nicht berückſichtigt werben”. 
auch mit einer Aenderung nicht geredh: 
net werden fann. 


— Wenn man von der Tichechoflowa- 
fei fpricht, muß man jich darüber klar 
fein, daß es fick um einen jtaatlichen 
Begriff handelt. Vom nationalen Ee— 
fichtspunft aus gejehen liegt bier ledig- 
lich eine Fiktion vor. Die Tſchechoſlowa— 
fei tit ein Konglomerat von Nationa- 
litäten, das an da3 alte Defterreich er: 
innert. Dabei muß befonders beachtet 
werden, dab ein Teil diefer bon den 
Tſchechen beberrihten Nationalitäten 
unmittelbar an eigene Staaten der glei- 
chen Völker angrenzt. Unter diefen Um— 
ftänden märe es Aufgabe der tichechi- 
fchen Politik geweſen, ſich mit ihren 
Nachbarvölkern zu veritändigen,. Sie bat 
aber da3 Gegenteil actan und mit allen 
anderen Verſtändigung gefucht, nur nicht 
mit ihren Nachbarn. Die gegentpärtige 
Spannung iſt ene  jelbitveritändliche 
Folge diefer Politik. Die Vermittlungs- 
aftion Enalands bat eine momentane 
Entipannung Lage gebradt, aber 
wirflich mur für den Mugenblid, Alle 
Schwierigkeiten beitehben weiter. Bei der 
Erregung der Leidenichaften iſt es nicht 
fchwer, ſich die weitere Entwidlung vor— 
zustellen. 


de r 


Es werden weitere Zwiſchenfälle ein— 
treten, weitere Opfer fallen. Begräbniſſe 
der Gefallenen werden die Leidenſchaf— 


in noch weiter ſteigern, Verbote wer— 
den zu einer Auflehnung der Bevölte: 
rung führen. 

Welche Politik betreibt angejichts 
cher Lage die Prager Regierung? 
gibt die Lojung aus: „Fürchten mir 
uns nicht!” Das iſt feine konſtruktive 
Rolitit. Die Tichehen jtüßen ſich auf 
eine formale Arithmetik. Cie rechnen 
fo: mir zählen 14 Millionen, die Rujr 
fen 150, die Franzoſen über 40, zuſam— 
men 200 Millionen. Wer fann uns Wi— 
deritand leiten? Eine ſolche Ned 
nung ijt irreführend, Die Rufen kön— 
nen feine Hilfe leiiten, da jie feinen Weg 
zur Tichechojlomwalei haben. Die Frans 
zofen werden nur marfchieren, wenn jie 
der Hilfe Englands jicher find, und da— 
nach ſieht es nicht aus. 

Welchen Geiichtspunft nimmt Polen bei 


fol- 


— 
Sie 


dieſer Situation ein? 
Für Polen ſind zwei Dinge maßge— 
bend: 


1. Die Behandlung der polniſchen Min— 
derheit; 

2. Die Tätigkeit der Komintern in der 
Tſchechoſlowalei. 

Die polniſche Minderheit wird in die— 
ſem Lande nach wie vor aufs ſchärfſte 
unterdrückt. Im letzten Jahrzehnt haben 
die Tſchechen für tſchechiſche Schulen 
im polniſchen Sprachgebiet 20 Millionen 
Kronen ausgegeben und Schulpaläſte in 
Gemeinden gebaut, in denen es nur 
zwei bis drei tſchechiſche Kinder gibt. 
Auch auf anderen Gebieten wird eine 
ſchamloſe Tſchechiſierung betrieben. So 
werden nicht die Namen der Lebenden 
tſchechiſiert, ſondern auch die Namen in 
allen erreichbaren Urkunden verändert, 
ſodaß Polen, die ſchon lange in der Er- 
de ruhen, es „erleben“ müflen, daß ihre 
Namen tichechifiert werden. Die anti- 
politiihe Qätigfeit der Komintern habe 
die Prager Negierung nach eigenem 
Eingeitändnis geduldet. Solange fich 
nicht beides ändert, Hann weder die 
amtliche polnifche Affentlihe Meinung 
die geringite Menderung erfahren, Vor 
allem follen die polniſchen Brüder in 
der Tſchechoſlowakei die Gewißheit ha- 
ben, dab die polnifche Nation hin— 
ter ihnen‘ fteht! 


— Das Haupt einer Madlerfirm 
Anderfon, die bor einem Nahre mit 
meit über $148,000 Bankerott machte, 
und auf 4 Nabre für 7 Diebitahlflagen 
bon Wertpapieren verurteilt war, kam 
bor3 Mppelationsgeridht, wo da3 erite 
Urteil betätigt wurde. 

— Gin Erdbeben, das Teile Japans 
beimgefucht, bat 197 Tote binterlaffen. 

— Gin ſchwerer Regen hat nanz Weit- 
Canada mit wenigen Ausnahmen Ende 
leßter Woche getroffen, in Mooje Nam, 
Sasf, mwolfenbrucdartig. Er wurde fehn- 
Tichit Schon erivartet, denn an vielen Or- 
ten iſt die Ernte ſchon ſehr beichnitten 
dur Trodenbeit. 

— Die fanadifche berittene Polizei 
bat die Beichuldigungen unterfudst, und 





6. Yali, 
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JV 
UNPISSUCHKETEN 


[4 eißes Sommertvett: 
Sr \) un oore 


4 
— — die Urſache bon 
en —F erdauungsftörungen, 

faurem Magen, Uebel» 
teit, Erbrechen, ſchlechter Verdauung, Durch: 
al oder anderer Magenftörungen. In bie 
en folden Bällen wird ein gelinde irfen- 
des ——9 Heilmittel Erleichterung ver⸗ 
ſchaffen. erſuchen Sie 


Forni's Magen» Stärter 


ift zu ieber eit ein ausgezeichneteö allaliſches 
Es ür genile alute Magenftörungen 






: Sobbrennen, fauren Magen, und ge 
wiſſe Arten ſchlechter —— a es 
alfalif$ iſt, _neutralifiert es irritierende 
Säuren im Dass und bilft fomit Kopf. 
hmerzen, Webelleit und Unbehagen, infolge 

— au lindern. 

Geit 1885 bat ed Taufenden gebolfen, die 
unter „Sommer-Unpäßlichleiten” litten und 
deren Krantheitszeichen Durchfall, Krämpfe 
und Kernen waren, was gewöhnlich buch 
unbefömmlihe Speiſen oder Getränte ber- 
borgerufen wird. _Beitellen Sie noch beute 
2 Fypi re 60€ SFlaſchen portofrei für nur 
$1.00 


Korni’s Alpenkräuter 


ift die Iangerprobte Manenmebdizin, melde 
Millionen während der legten 5 Generatio- 
nen geholfen bat, die an Nerbofität, Ber. 
dauungsitörungen, Verftopfung und Magen- 
beiäwerben infolge jegierdaftsr Verdauung 
und Ausiheidung litten. Reguliert den 
Stublgang. Fördert die Verdauung. Be 
tellen Sie no heute die 14 Ungen große 
robeflaihe für $1.00 portofrei! 
—*œ wir Ihnen 
a 


Falls Cie es wlniden, 
chnahme. 


die Medizin per 


Bollfreie Lieferung in Kanada. 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co 


2501 Washington Bivd 


CHICAGO, IL 








jtellt fejt, das Canadas Faſchiſten keine 
Hilfe bon ausmärts erhalten, mie jetzt 
bekannt gegeben wird. 


— Premier Chamberlain hat im Bar: 
lament wieder den Sieg errungen über 
die Oppofition, er gebt feinen Fußbreit 
ab ton feinem einmal getakten Ent» 
ſchluß, daß England aus Spaniens 
Ktonflift bleibe, auch wenn englifde 
Frachtdanwfer don Nationaliften ver 
jenft werden, wenn jie in linksſpani⸗ 
ihen Häfen fich befinden. 


— Die Alberta Regierung plant, al: 
le Bankabteilungen jchließen zu laſſen. 
Sie wird dann bon provinzialen 
Regierung unterjtüßte SNreditanitalten 
eröffnen, Es iſt der alte Kampf der Re: 
gierung gegen die Siontrolle der Banken 
über die Provinzen Canadas 


der 


— Totio. Die japaniiche Regierung 
hat eine Anzahl draitiicher Verfügungen 
erlaſſen, welche die gejamte Nation zu 
erhöhter Sparjamkeit anhalten und es 
dem Lande möglic; machen follen, den 
Krieg in China fiegreich zu beenden, 
auch wenn e3 noch längere Zeit dauern 
follte, den chineſiſchen Wideritand end» 
gültig zu brechen. 


— Berlin. PBropagandaminiiter Paul 
Goebbels bat bei der Sommerionnen- 
mendfeier im Olympiſchen Stadium bor 
100,000 Menjchen erklärt, dat das Ju— 
denproblem in Deutfichland bon ber 
Staatöpartei und nicht von der Strabe 
gelöjt werden wird, Mit Straße 
meinte er den unveranttwortlichen Pöbel. 

Propagandaminiiter Goebbels hat 
während feiner Ausführungen über die 
neue antijemitiiche Welle in Deutid- 
land Gelegenbeit genommen, die Welt 
au warnen, dab Deutfchland nicht mehr 
biel länger zuſehen kann, mie 3,500, 
000 Deutihe in der Tſchechoſlowalei 
mißbandelt werben. 


der 




















‚al: 
lien. 
ialen 
ılten 

Re: 
nfen 


rung 
ngen 
ı zu 
> 6 

den 
ıdeit, 
uern 
end» 


Raul 
nen⸗ 
vor 
Ju⸗ 
der 
raße 
raße 
öbel. 
hat 
die 
tſch⸗ 
Belt 
nebr 
00,8 
‚afei 























Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors £td. 


Sort St. & Dorf Alve., 


— — 





Mennonitiſche Rundſchau 15 
> 
Eine aute farm ; Store zu verkaufen ? 
C&% 11-3 en I Plan en 1 unge u En 
wege, von 
Winter ' eb. zeichlicher 5 Meilen bon Winnipeg. Es iſt der 


Winnipeg. 


























Sohn SH. Reimers 
$laihb-Eari 
80 732 — Tel. — 26 182 


638 William Ave, Winnipeg, Dan, 
Sichere, Freue gr ſchnelle 
n 


In der Stat und * Land! 
Bitte aubjäneiben ı und aufbewahren. 




















-  Braktif, hiygie⸗ 
niſch, zeit- und mais» 
—— iſt dieſer 
— aſchappa⸗ 


"Dem es nicht 

lich ift, den wu 
apparat au laufen, 
Su fau * den 


—* baſſendes ee 
Der Preis für den 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


— Jakob J. Alaſſen 
— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 
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— Sendaye, HFranfreih. General 
Franco bat eine neue fraftvolle Offen- 
five auf dem jpanijchen Kriegsſchauplatz 
eingeleitet. Seine Truppen marjdieren 
in breiter Front ihrem Ziele zu: der 
Stadt Ralencia, wo die bolichemwiitiiche 
Regierung ſich feitgeießt hat. Die geg— 
nerifhen Truppen find überall auf dem 
Rüdzuge. 

— Berlin, Freitag bepinnt hier die 
Internationale Tagung der Meronauten. 
Unter den Teilnehmern find auch bier 
Flieger aus Somjetrußland, die geitern 
bier eintrafen und ebrenvoll empfangen 
wurden. 

— Schanghai. Es wird gemeldet, chi— 
neſiſche Truppen, die knietief durch die 
Fluten des Gelben Fluſſes wateten, 
hätten wieder zwei Städte beſetzt, wel— 
che die Japaner hätten verlaſſen müſſen. 
Die Flut macht es den Japanern immer 
noch unmöglich, ſich Cantons zu bemäch— 
tigen; ſie ſtärkt auch den Widerſtand 
der Chineſen, die in der Flut einen 
willlommenen Verbündeten erblicken. 

— England, Frankreich, und auch die 
Sudeten Deutihe haben die Prager 


Regierung darauf aufmerfjam gemadt, 
daß die Kriſis beendigt muß erden. 

— Die Cunard Dampfer Adcania lief 
auf Grund unweit von Big Naland. Ul- 
le Baflagiere wurden vom Dampfer ge- 
nommen und mit einem fleinen Damp- 
fer bis nach Quebec gebracht. 

— Ganadas Faſchiſten halten in To- 
ronto eine Verfammlung aller ihrer Ab- 
teilungen bon ganz Canada ab. 

— Letzten Sonntag wurden in Pale- 
tina 2 Nuden getötet und ein englifcher 
Rolizift verwundet in den Unruhen. 

— England hat den höchſten Schnel- 
ligfeitöreford der Eifenbahn aufgeitellt 
mit 125 Meilen die Stunde. 

— Die Ronfervative Partei Canada? 
fteht vor der Neumahl ihres Führers, 
da der frühere Premier Bennett jeine 
Refignation nicht zurüdzieht. 

— Wunderſchöne Regenſchauer haben 
dem Weſten Canadas im Laufe der Ieb- 
ten Woche viel Segen gebradit. 

— Die M, B. MRonferenz am Sonn- 
tage, einem fehr beißen Tage, mit etwa 
2000 Befuchern, bat ihre Arbeit aufge- 
nommen. Von Sonntag muf Montag 
Nackt fam wieder ein abfühlender Land: 
regen, Gott fei Dantf. 

— Frankreich hat den weiteren Im— 
port aller japanifhen Ware verboten. 

— Spaniens Nationaliften gehen un- 
aufhaltſam meiter. 

— Japaniſche Flunzenge haben allein 
in Swatow 6000 Perſonen getötet. 


Paſſende Gelcaenbheit. 


Bin gerne bereit, in diefen Tagen, 
bis Sonnabend, Beitellungen ufm. 
entgegen zu nehmen. Habe Er 
einiges bei mir: 9. Zeller Wörterbu 
antiquarifb (im Buchhandel nicht 
mehr borrätig) billig,” U. Gapper: 
Die Mutter unter ihren Kindern, 
$1.30, Ramilien mit fleinen Kindern 
jollten es haben. Er. Ganer, brei 
verſch. Bücher, von Pred. A. Unruh 
und andern, warm empfohlen. Dädh- 
fel Bibelmerf, neu $17., antiquarifch 
billiger. Anfragen über Liederbü- 
Kern für Gemeinden und Chöre, Be- 
ftellungen auf Mbreikfalender 1989 
jetzt ſchon, uf. 
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Kröfer, 


A. 
ſonſt Mt. Lake, Minn., 1.6.4. 



























und mit unferen Agenten i 
DERAL 
Winnipeg — 





FEDERAL 
GRAI 


' 44% m IMITED 


Die Farmer werden eingeladen, umfere Elevatore zu 
re Narktprobleme ren en 


Calgary — 





N; 


RAIN LIMI 
Fort William 


vaumſchutz, zwei Brunnen mit gutem 
Waſſer, 105 Acker Brache, 40 Acer 
Broomgrasweide, eingezäunt. $25. 
Acker. Anzahlung $1500.00. Leichte 
Termine. 
Weitere Aufunft bei: 
J. A. Kröker, 
Winkler, Manitoba. 


\ — — 
„Freie“ Vibelkurſe 


m Deutſch und Engliſch, eine Eiebes ar⸗ 
beit für den Mei N (nur $1.00 das 
abr, für Bofigell, u = 


uflend für das oem und 
meinde, allein und in G gi für Jung 
und Alt. Die Bibel das einzige 
Textbuch. Der Kurſus ift einfach und 
dod recht tiefgehend. 
(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
ibellehrer, 


VBrediger J. B. Epp, B 
Beatrice, Nebrasta, 


(früher: PMeno. Ofla.) 



































Im Kampf gegen 
Kommunismus! 


Wer tatkräftig mithelfen will, die im⸗ 
mer fteigende Gefahr de Kommunismus 
zu rg der laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Sopiet Ruſſia“ koms 
men, das in feiner Zuiommenfähung ab» 
folut zuberläffiger Daten und Augenzeus 
gens»Berichte eine furdhtbare Unflage ges 
gen den jüdiſchen Terror in Rußland 
darftellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den SKonzentrationslagern ein 
erfchütterndes Zeugnis able 

Wo unfer mangelbaftes nglifch ber» 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ger 
ben, da tut dieſes Büchlein y- en 
Dienft — es geht bon un € 
und berridtet fo eine Aufgabe. 
Das Büchlein enthält 2 uftr en 
und koſtei im Einzelpreis nur Bde, Bei 
orößeren Aufträgen Rabatt. 

Bu u: . 

Warfentin, 

45 Gebar ei, on — Rlithener, Ont. 


erfte Store in der 10 > abıe alten 
deutſchen Anſiedlung orth Kil⸗ 
donan. Sehr menig —— voll | 
beſetzt, a „Refrigerator”, 

elettrij Cream — 


* 
Pr „ce Pill Be 

icer und 
lg * Slore gehört und 
— andel. Niedrige Rente, Pr 
ung: die Hälfte bar, * ungen. 


te in monatlichen Bean 
tümer will megaie Ber " interefe 
q “ 


fiert ift, fchreibe an: 
VICTOR WILMS, 
RR. 1, Winnipeg, Man. 3 
> 











Schmiede zu — 


— mwünf: 
Hochweg gelegene, bollausg 
Sümiee au berfaufen. Gie Mn 
beften a aft verſehen, elett. 


Oxygen iBereien, m t einem Seht 
erzeuger, mit Generator, 
B. ©. Unger, 
Bog 199, Eoaldale, Alta. 





Für beſſeres Gebad brauche man wur 
“LILY WHITE FLOUR” 


Winkler Milling Co. Ltd. 
Box 286 Phone 20 


WINKLER, MAN. 
Bilf Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 











(burdhgearbeitet und mit einer Garantie 


bon 80 X ) au Deiner 
faufen, io wenbe 1 Di Verhlutniedl en 
N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 











Deutiches Autor 
geichäft 


Jedermann, der 2 hält 2 
einer neuen oder **74 
rantiert durehgenbeiteten 
Trud, fehe mein großes Lager ober 
y bin Händler der befannten 

ge Canada’3 Motor Car Co. 


HENRY THIESSEN 
169 Fort St., Winnipeg, Man. 
— Phone 95370 — 


Candſucher, 


Die zum Herbſt oder Frühling eine 
beſſere Farm haben möchten, ſollten ſich 
jetzt bei uns melden unter genauer An⸗ 
gabe der eigenen Verhältniſſe, einschl. 
Bablungs-Möglichkeiten und was ge- 
wünſcht word. 

320 Acker bei Warren, gutes Haus und 
großer Stall, 200 unter Pflug, $20.00 
per Ader. 

640 Ader nord von Marguette, Fleine 
Gebäude, gute Zäunung, paffend für ge- 
miſchten Betrieb, nur $11.00 per Ader. 

640 Ader nord von Meadoms, große 
Gebäude, ca. 500 unter Pflug, $20.00 
per Ader. 

3 mal 320 Acker bei rg Ka 
unter Pflug, $20.00, refp. 25.0 

640 Acker bei Vollard Siding, gute 
Gebäude, alles unter Pflug, am High» 
mah, $25.00 per Acker. 

160 Ader bei Arnaud, 80 unter Pflug, 
Heine Gebäude, $16.00 per Ader. 


Hugo Garftend Company, 
250 Rortage Übe., Binnipeg, Man, 

















| Oartier und Koft 


su haben Bei 


3. Rempel, 
410 Wleganber Abe. Winnipeg 
Nahe bei der Schönwieſer Kirche. 


En 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 

















G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
862 Main St., Winnipeg, Man. 
A. BUHR 
— in allen Rechte⸗ 
Office Tel. 97 Res. 28 025 


825 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 


Dreiband in otflänge, 
Glaubensftimme, a : 


B $2.00 
—— Kunfebder 51.76 
8 und mein Haus wollen dem 0: 








Niemals en Reben 
Pa ib u 
u on So. 
vb. Tile Winkler zus. 


M. Kröter 
470MeDermot Übe., Winnipeg, Man. 
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Ieglice mechanifhe fowie „Body“. 
rbeit wirb mit Garantie 
ausgeführt. 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





Motoreinftellung mit 
„Stromberg Motoscope” 











P. WIENS, 
Phone 27 279 


165 Smith St., 
. Winnipeg. 














Kennen 











DEER LODGE GARAGE 
Linwood St. & Portage Ave., St. James Phone 61 402 
TOWING — ENGINE OVER- 
HAULING — - BODY WORK 


ACETYLENE WELDING — 
ENGINE TUNE-UP - 

AND PAINTING 
Jake Wiebe, Mechanic, 


known to many Germans. 





Eine große — — in Montanga. 

Die mennonitiſche Anfiedlung in der Fort Bed Reſervanion con Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der en und bebdeutenditen in den Nordiveitliden Staaten. Sie umfaht einen 

bon ungefähr 25 Meilen nad Dften und Weiten und ungefähr 15 

n Norden und Süden. Viele belannte Unfiedler wohnten früher im 
Ranias, ta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, aan wenig wellig, fait alles pflünhar. Die Rar- 
men beiteben aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiften armer 
baben forujagen alles Land unter Kultur. 

+ Fi ** den ei ng Parnıern ziehen jährli von 83000 bis 10.000 Bus 


bel Dep Ergebn i8 iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 
— Ga den ve * älfte ihres Landes jedes Jahr au Schwartabrache zu 
une en S 


ren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
in Den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſuſtem fie vor 
einer Deißernte, obzwar bie Erträge nur gering find. Es wird auch Ruttergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Ulle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnergüchtereien. 

Es find gute Bee enbeiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder * Sat Rand a erwerben. Es ift dort auch nod unbe» 
bautes Land, meldes ben Indianern gan für einen billigen Vreie au pachten 
Um Eingelheiten und niedrige Nundfabrtpreije wende man fidh am 

G © Leedy, 


ee Beten Development Agent. Dept. RM. 
Obreai Meribern Hallman — — ©t. Baul. Din 





De en a a 
14 en, we — 
Urbeit. Im voraus von Eu Dantl 


Beftellzettel 
67a Kellngien ———— 


36 (ide Siermit für: 
1. Die Mennontiifge Runbigen (81.25) 


2. Den Chriftlichen Sugenbfreund ($0.50) 
(1 unb 2 sufammen beftelli: 81.50) 


bezablt? 
brauchen ed aur weiteren 


Rame 
Bor Office 


Staat ober Wrobing 
Dei Üprefjeniwechiel gebe man auch die alte Wreſſe an. 
ee Be 


Gehe Jaiber Jeude — 
I: „oem (Bon dei LER Rs yerlalie a er 


Bitte Probenummer frei zugaſchiden. Mdrefie ift wie folgt: 














Mer 
Week 

















— Brag. Hier dauern Beiprehungen 
zwiſchen dem Premier, Kabinettsmit⸗ 
oliedern und Rertretern der Minder- 
heitöparteien an, ohne dab es ſoweit 
bis zu eimer beftimmten Entfcheidung 
gelommen it. 

— Gonflanza, Rumänien. Das Gericht 


verurteilte bier den Kapitän Eriffon des 
ſchwediſchen Frachters „Lola“ und den 
rumänijchen Schiffsagenten zu einer 
Gejamtitrafe von 65,000,000 Lei — 
$480,000 — megen Waffenſchmuggels 
nach einem Hafen der ſpaniſchen Regie- 
rung. Die Behörden hatten die „Lola“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


STREAMLINE 
Motor & Body Works 


&- 
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194 Edmonton St., Winnipeg. 


6. Juli 1998, 


Spezialität: 
Aluto-Storage, 
Reparaturen, 

Gajolin & Del, 
Zubehör, 
Dienſt am Runden 
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— 
FRANK F. ISAAK, 
Proprietor 

Phone 26 182 








ehemöglichit. 
diger Geejtrand, 


fünfte. Parkbenugung für 8 


Mäarhenland 


In der Nähe von Matlod — 43 En von Winnipeg, 
am Hochwege Nr. 9 und 8 


Umgehe Enttäufhung — Beſtelle ein * Cottage 
Wähle die Vorzüge San Soucis dieſen 
Sommer für Organiſations- und Familien⸗Zuſam⸗ 
menkünfte und u «Erholung. 
ootfahrten. 


120 Wder in einem Bar Be nn und Pidnidzufammen» 
c. per 
für Tentbeſitzer. 


Informationsbureau in Winnipeg: Franz Iſaak, Tel. 26 182 





Sicherer jan» 
Sportpläße, 


Auto, Alle modernen Vorzüge 





— — 














26 182 





6 und 9 Uhr. 





$laib Tari 


Hat das Ablommen getroffen und wird regelmäßig an jedem Wochenende 
den Verlehr zwiſchen San Souci und Winnipeg erhalten. Abfahrt von ber 
Station 194 Edmonton St. morgens um 7 und 9 Uhr; Nüdfahrt abends um |}? 
Der Preis ijt der Eifenbahn gleich. | 


80 732 











bor ein paar Monaten aufgebradt und 
an Bord eine Ladung Maſchinengewehre, 
Gewehre und Munition beichlagnahmt, 
die von Somjetrußland nach Rotjpanien 
verbracht werden jollten. 

— Ludnow, Indien. 
ftrifte in den 
find von einer 
epidemien jeit 


44 der 48 Vi 
Vereinigten Provinzen 
der jchweriten Cholera 
Jahren betroffen worden 
Insgefamt find 30,000 Sirankheitsfälle 
beridtet, Ganze Dörfer jtauben voll 
fommen aus, als die Krankheit immer 


weiter um jich zu greifen begann. 

Die Vereinigten Provinzen, eine Der 
15 Interabteilungen von Britifh- 7 
dien, bededen 112,191 Quadratmeilen # 
und baben nahezu 50,000,000 Einwoh⸗ 
ner 

— 108 Angeles. Dr. Francis € 
Townſend bat 20,000 Anhängern bier 
erflärt, dab das Land raſch dem Chaos 
und der Anarchie zutreibt. Er verficherte, 
dab die Durdführung feines Planes 
Profperität miederbringen würde. 








